
DIE VORGESCHICHIE DES OTIIVS VO FRIEDEN GLAUBEN
BEI RAIMUND

Von Eusebio Colomer, Barcelona*

Das Motiıv VO Frieden 1im Glauben durchzieht in vielfacher Gestalt fast die
gesamte europäische Geistesgeschichte. Das gleichnamige Werk des NvK steht

Scheideweg zweıer Rıichtungen: der mittelalterlich-apologetischen
und der modernen irenischen, welche den Gedanken in seinem konkreten
Geschichtsablauf begleiten. ach ihm verweltlicht sich langsam das Ideal des
Religionsfriedens un führt ach Versuchen VO Thomas Moore, Jean Bodin,
Tommasso Campanella und Leibniz der Aufklärungsidee WITLr denken
Lessing un Kant „einer rein natürlichen Religion der Vernunft, die sich in
den verschiedenen Religionssystemen in verschiedener Weise abspiegele!”. Vor
ihm motivıerte der Gedanke eines Religionsfriedens die Missionspläne eines
Raimund Llull und oger Bacon un lıegt auch den mittelalterlichen Streıit-
gesprächen zwıischen den Vertretern der rel groisen monotheistischen Religio-
nen zugrunde.
Hıer nNnu  a} geht 65 die Vorgeschichte des cusanischen Motivs VO Frieden im
Glauben in der Gedankenwelt des Raimund LIull uch bei ihm hat dieses
Thema seine eıgene Geschichte. Er hat se1n relig1öses Denken in der orm von
Gesprächen un apologetischen Traktaten bzw. Missionsplänen entwickelt. In
beiden Fällen fehlte 65 ihm nıcht historisch bereits verwirklichten Vorbil-
ern
Dialoge und Verteidigungsschriften 1m mittelalterlichen Kulturbereich
längst üblıich. Schon Ende des M1 Jhdts schrieb der spanische Jude Petrus
Alphonsus (geboren 1062 in Huesca), der ursprünglich Moses Sefardıi hie{( un

dem Schutz des Könıgs Alfons VI VO Kastilien, dessen AÄrzt Wal,
getauft wurde, den Dialogus Petrı cognomento Alphonsi ıudaeo christiani et

OSI iudaei2. Wıe der Titel des Zwiegespräches besagt, sind seine beiden
Hauptpersonen, Moses un Peter, keine anderen als die Personifizierung des
Autors VOT un ach der Taufe In der Oorm einer Diskussion für und wiıder den
Glauben Israels handelt es sıch also in dieser chrift die Verwerfung des
Judaismus und die Rechtfertigung des Christentums?.

Ich danke meıiner Schwägerin, Trau EISENFÜHR-COLOMER, für die freundliche Hılfe bei der
deutschen Übersetzung.
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Eınıge Jahrzehnte spater schrieb Jehuda ha-Levi, eın spanischer Jude, der
1075 iın Tudela den Utern des Ebro das Licht der Welt erblickte un einen
grofßen eıl seines Lebens in Al-Andalus, in Coöordoba un Sevılla verbracht
hatte, auf arabisch eine schöne Verteidigungsschrift des jüdischen Glaubens,
gewöhnlich Kuzarı genannt, deren richtiger Titel jedoch Buch des Beweıses un
der Begründung zUr Verteidigung eiINeESs verachteten Glaubens lautet. Von eıner
400 Jahre zurückliegenden, durch arabische Quellen belegten Geschichte
ausgehend, nämlich der Bekehrung eines Chazarenkönigs ZU Judentum,
beschreibt der jüdische Apologet nacheinander die Grundzüge des Christen-
t{ums un des Islams, schließlich der Überzeugung der Überlegenheit des
jüdischen Glaubens gelangen.
Ha-Levı stellte sich VOL, WI1e der besagte Önıg, eın Heide mıt reinem Herzen,
1im Iraum VO einem Engel folgende Worte vernımmt: „Deın Wollen gefällt
dem Schöpfer, aber nıcht Deıin Handeln.“ Darauf ]] der Öönıg die
schwierige rage ach der wahren Religion klären. Zuerst sucht einen
Philosophen auf, der iıhm ein1ıge ketzerische arıstotelische These aufbindet:
Ewigkeit der Welt, fehlende Vorsehung, Unsicherheit und Zwecklosigkeit aller
posıtıven Religionen.
Der Önıg beharrt auf seinem Ansınnen und beschliefßt, einen christlichen
Geistlichen und einen musulmanischen Weısen aufzusuchen. Ersterer führt
Beispielen des Alten un Neuen Testamentes die grofßen Mysterıen der
Heilsgeschichte an: Schöpfung, Sündenfall, Verheifßung des Erlösers, (sottes-
sohnschaft des Heilands un ] rınıtät, aber legt besonderen Nachdruck auf
das Christentum als rechtmäßiger Erbe Israels. Der zweıte seinerse1lts betont die
absolute Einmaligkeıit (Gottes und die Schönheit und Unnachahmlichkeit des
Korans, aber auf die rage, ob der Islam Wcunder kenne, die seine Glaubwür-
digkeit bezeugen könnten, mu auf Moses und das alte Israel zurückgreli-
fen
Der Öönıg wird siıch darüber klar, da{s sowohl Christentum WI1€e Islam aus der
Quelle des Judentums schöpfen un: entschlie{st sich Ende, einen
Jüdischen Gelehrten Rate ziehen. Dieser erklärt ihm überzeugend die
Grundlagen seines Glaubens, W1€e die Gröfße des Gesetzes, die glorreiche
Anwesenheit (Gottes mıtten in seinem olk während dessen langer un
bewegter Geschichte, die Bescheidenheit und Fröhlichkeit mıt der die Juden
ihrem (Gott in ihrer augenblicklichen verzweıfelten Lage dienen, dafß sich
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der Önıg jubilierend ZU Judentum bekehrt und mıiıt ihm SC1I1 Gefolge un SC11I1

Volk*
Der Verfasser des Kuzarı 1ST C111 frommer Jude der SC1INCIN Glauben gegenüber
den rationalistischen Tendenzen des Aristotelismus VO  — alomon Ibn Gabirol
verherrlicht Der Glaube esteht hoch ber der Vernunft Man könnte
THC11CIL hier schriebe ein jüdıscher Pascal der den ESOFE der Gläubigen VOT dem
(sott der Philosophen und Gelehrten verteidigen wolle Sein Werk 1ST zweiıfellos
C11C Rechtfertigung des Judentums, aber SCIMICIIL Geist erscheint dieses
organisch verbunden mıiıt den beiden anderen biblischen Glaubensbekenntnis-
SsSCMH Es geht WENISCI darum die TEL monotheistischen Gemeinden gegenüber-
zustellen, als S1IC auf ihre SCMEINSAMLE Vergangenheit zurückzuführen Aus
diesem Grund vergleicht Jehuda ha evV1ı SIC mıiıt grofßen aum das
Christentum un der Islam sind der Gipfel die Blüten und Früchte; aber der
Saft und die Substanz tammen aus der Wurzel un dem Samen Israel Israel
verwirklicht Berufung nıcht MIt Stolz, sondern Bescheidenheit un
Leidensbereitschaft So WIC der geduldige Dhener des Jesalı1as mu{s Israel das Leid
des Exils kennenlernen ber für viele IST dieses Leiden die Saat des Heıls und
Jehuda ha-Levı ll da{s SC1IMN olk 1es der Freude SC1NCI Auserwählung
anerkenne>
(3anz anders 1St die Gedankenwelt die Cc1in mehr oder WEN1ISCI ZUr[r gleichen Zeıt
entstandenes Werk Christen schuf der Recht berühmte Dialogus
philosophum, judaeum et christianum VO Peter Abaelard 1079 142)° Das
Werk 1St der Abgeschiedenheit VO  e Cluny den etzten Jahren SCINCS

bewegten Lebens entstanden und stellt den Höhepunkt SC1NC5$5 theologischen
Vorhabens dar den Versuch nämlich nıcht sehr Vernunft und Glauben
Gegensatz bringen, als vielmehr den Glauben durch philosophisches
Nachdenken erläutern un ernähren?7
Die Gedankenfolge des Dıalogs 1St allgemeın bekannt VOTr dem Autor der die
Rolle schweigenden Richters spielt und dessen Urteil WIT nıcht mehr
erfahren da das Werk 1Ur unvollständig erhalten 1St verteidigen C1M Jude un
ein Christ ihren Glauben VOI mıiıt altehrwürdiger Weisheit erfüllten
Philosophen
Ne reı Fıguren sind voller Bedeutung Das hervorragendste Profil hat der
Jude Abaelard verkörpert ihm die Gestalt Verfolgung leidenden
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orthodoxen Juden zwischen dem und Kreuzzug?®”. Ihm geht haupt-
sächlich die Verteidigung der Vollkommenheit und absoluten Einmaligkeit
des mosaischen (Gesetzes. Die Größe des jüdischen Volkes liegt gerade in seiner
Ireue ZU Gesetz, selbst inmıtten VO  — Verachtung, Haf{s und Grausamkeit VO
seıten der Christen, die C555 für den Tod ihres (Gottes verantwortlich machen.
Abaelard bezeugt 1er eın tiefgreifendes Mitgefühl für den Leidensweg des
Diaspora-Judentums?. ber obwohl der Jude zugibt, da{s der Gläubige, wenn

erwachsen ist, seinen Glauben mıt der Vernunft begründen können muß,
zeıgt Abaelard iıh uns eher als einen Mann, der das Stadium der kindlichen
Frömmigkeıt och nıcht überwunden hat, der das Verhältnis Gott mıt den
Begriffen VO „Herr“ un „Diener” ausdrückt eben als einen Menschen, der
och nıcht die Reite un die Freiheit des rwachsenen erreicht hat!2
Die ı1gur des Christen 1st komplexer. Obwohl se1n Glauben ursprünglich auf
der auctoritas fußt, öffnet sıch langsam dem Lichte der ratıo. Abaelard zeigt
hier die Möglichkeit eines „aufgeklärten“ Christentums: eines Christentums,
das einerseıts mıt der Philosophie ein1g geht, andererseits aber eiıne derartige
Vervollkommnung der Erkenntnis darstellt, da{ß den Menschen ın seiınem
derzeitigen Zustand auf die Hılfe (Gottes anweıst, bzw iıh: der Offenbarung
anheimstellt.
Und der Philosoph? Seine Gestalt 1St voller Kontraste. Eıinerseits erscheint
uns als eın wahres Abbild des Abaelard: Dialektiker und Moralist, Vertechter
einer der Vernunft offenen Religion, die auf dem Naturgesetz fußt; aber mıt
islamiıschen ügen 1Sst eın Sohn des Ismael und gehört einem olk d bei
dem die Knaben mıt zwoölf Jahren beschnitten werden. Kannte Abaelard die
Exıistenz VO Philosophen, die in den islamischen Ländern das altertümliche
Wıssen weıterreichten? Averroes WAar erst 15 Jahre alt; als der Dialogus
geschrieben wurde; dagegen W ar se1n Lehrer, Ihn Badjdja, der Avenpace der
Scholastik, rel Jahre gestorben.
Vergessen WITLr auch nicht, da{s Abaelard in Cluny schreibt, Ina sich seit
langem für den spanischen Islam interessierte1l der wollte Abaelard auf diese
Weıise auf seinen ehemaligen Wunsch anspielen, in islamisches Gebiet ZU-
wandern und Oort eine Steuer das Recht erwerben, als Christ leben,
und ZWAaTr in jener intellektuellen Freiheit, die gerade die Heımat ıhm
verwehrte12? Es 1St schwierig, 1es Auf jeden Fall unterstreicht die
Ambivalenz iın der Gestalt des Philosophen die Relevanz des Werkes Von

I HOMAS, Die Begegnung islamiıscher Philosophie un jüdischer Religiosität mm „Dialogus
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Abaelard als Zeugnıiıs der Begegnung verschiedener Religionen 1m christlichen
Mittelalter.
In gewI1sser Hinsicht Abaelard, W as Hegel dem Philosophen verwehrt:
se1ın Zeitalter überspringen. Überflüssig bemerken, da{s Abaelards
tolerante Haltung anderen Auffassungen gegenüber un die großmütige
Apologetik, die ih schlie{fslich azu führte, das Christentum als „die totale
Wahrheıt, die in sich alle anderen Wahrheiten einschlie{ßt“ verstehen!?,
jener Zeıt VO  a fast niemanden geteilt wurde. Für die Mehrheit der europäischen
Christen bis Anfang des 111 Jhdts die Juden un Mohammedaner
nıchts anderes als Gottesmörder (erstere) und Nachfolger des Betrügers
Mohammeds (letztere). Die wirkliche Kenntnis des Talmud un des Koran, die
Einführung der jüdischen und islamıschen Scholastik in die westliche Welt un
durch S1e der griechischen Philosophie machten ann das Beharren auf solch
simplen Ansıchten unmöglıch. Auf diese Weıise entstand das gesellschaftliche
Klima für öffentliche Streitgespräche, WI1e€e das VO  . 1240 ın Parıs ber den
Talmud, das in Gegenwart des Bischofs Wılhelm Vo  _ Auvergne zwischen dem
konvertierten Nikolaus Donıin und dem Rabbiner Jechiel hen Joseff abgehalten
wurde, oder auch für den Begınn einer eher „wissenschaftlichen“ Literatur ber
relig1öse Streitfragen, WwW1e€e die der uQ10 fidei VO  . Raimund Marti und als echte
geist1ge Neuschöpfung die Summad CONTIra gentes des Thomas Vo Aquıin‘*,
Für uns 1st das Streitgespräch Vo Barcelona VO Bedeutung. Es wurde auf
Vorschlag des Raimund Vo Penyafort VON König Jakob I den der V ater Llulls
auf seiner Eroberungsreise ach Mallorca begleitet hatte, 1mM Jahr 1263
anberaumt. Dıiıe Eröffnungsreden hielten eın getaufter Jude Namens Paul, eın
Mann VO  - beschränkter Bildung, un der berühmte Rabbiner VO Gerona,
Moses hben Nahman, der gewöhnlich Bonastruc de Porta genannt wird. Wıe
rwartet, schnitt dieser besser ın der Polemik ab Später untersuchte un:
kritisierte eine kirchliche Kommissıon, bestehend A4aUuUs dem Bischof VO

Barcelona, dem Prıor des Dominikanerklosters der heiligen Katharina un
Ra:mund Martıi die Bücher des Rabbiners. Der Öönıg begnügte sich allerdings
damit, die für das Christentum schmählichen Stellen us  ZCMN un: warf die
Bücher nıcht WI1e€e iın Parıs geschehen 1Ns Feuer. Die Kontroverse fand ihre
Fortsetzung in häufigen Besuchen des Raimund Mart  1 ın 5Synagogen un
Moscheen, auf Grund eines königlichen Privilegs den Juden un
Muselmanen das Christentum predigte. Später bte Raimund Llull die gleiche
Taktık und erhielt dafür 1299 die Erlaubnis des Könıiıgs Jakob 11.1>.
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Wır haben mehrfach VO Rai:mund Marti gesprochen. Es lohnt sich, da{s WITL
unls für weniıge Augenblicke mıt dem Denken dieses temperamentvollen
Dominikaners beschäftigen, enn 65 bildet einen klaren Gegensatz ZUr Lehre
Llulls.
Raimund Marti 12856 gestorben) WAar sehr verschieden VO Llull, doch
wurzelte *: WI1€E dieser tief in einem Lande, ın dem Menschen dreier biblischer
Religionen mehr der weniıger tolerant miıteinander lebten. Nachdem In Parıs

den Vorlesungen Alberts des Grofßßen teılgenommen hatte, gehörte Marti
einer Gruppe VO acht katalanıschen Dominikanern d} die das Kapitel VO
Toledo im Jahre 1250 auf Betreiben VO Raimund Vo Penyafort ZU studium
arabıcum bestimmtel6®. Später W ar GE Miıssıonar in Tunis un schließlich
Direktor der hebräischen Schule, die se1ın Orden iın dem Katharinenkloster ın
Barcelona unterhielt. Dort gehörte seinen Schülern eın Mann, der sich spater
durch seınen antijüdischen FEifer auszeichnete, der berühmte Arzt und Kirchen-
CIT-ACLHEIET Arnald Vo Vılanova. Mart:  1 1St damıt gewissermaßen der Wegberei-
ter VO  a Llull Heute WI1ssen WITr, da{ß die studia linguarum der spanischen
Dominikaner das Vorbild für Llulls Gründung der Miramarschule ZUr

Sprachausbildung VO 13 Minoriıten Wal, die 1276 VO aps Johannes X CE
bestätigt und grofßzügig VO ihrem ehemaligen Schützling un spateren Önıg
Jakob I1 ausgestattet wurde!7.
Von den Schriften des Raimund Mart  1 interessieren uns 1er 1m Zusammen-
hang mıt Llull, und sein Denken kennenzulernen, die Explanatio symboli
apostolorum un der Pugio fidei CONFra Judaeos. Erstere ist, wI1e ihr Name Sagtl,
eine Auslegung des christlichen Glaubensbekenntnisses, vielleicht bestimmt ZUr

Vorbereitung der spateren Missıonare. Wirklich äßt Mart  1 die Juden un
Mohammedaner nıcht aus den Augen, WenNnn auch für die Christen schreibt.
Wenn C WI1eEe scheint, in Parıs Albert den Grofßen hörte, hat ihm dessen
Wıssen wenig genutzt: das Werk bewegt sıch och 1im Rahmen des Augusti-
Nnısmus.
Der uQ210 fidei, „Verteidigung des Glaubens“, un nıcht „Dolch des
Glaubens“, wI1e 65 jahrhundertelang übersetzt wurde, gehört indessen dem
Gedankengut des großen Schülers VO Albert Thomas VO quın. Eınem
Entwurf des Algazel folgend, unterscheidet Marti die Menschen ach ihrem
jeweiligen Glauben. Es gibt Menschen, die siıch ach dem reinen Naturgesetz

UAIS, cta capitulorum provincialium Ordinis Fratrum Praedicatorum (Toulouse
612 Man ahm allgemein d dafß diese Schule ın Tunıis lag, die Dominiıkaner seit

ungefähr 1247 bis 1245 tatsächlich eın studiıum arabicum besaßen. BERTHIER, Un
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richten: die Heiden, und andere, die siıch ach einem (esetz richten, das s$1e
durch Offenbarung empfangen haben un das S1e in einem Buch bewahren:
Juden, Christen un Mohammedaner.
Im ersten Teil seines Werkes geht dem Dominikaner die rationale
Rechtfertigung der sogenann(ften praeambula fidei die heidnischen
Philosophen. Es handelt sich konkret den (Gottes- und Unsterblichkeitsbe-
weIls und die Ablehnung der damals gäiängıigen Thesen der Linksaristoteliker

die Ewigkeıt der VWelt, die Vorsehung (Gottes und die Möglichkeit der
Auferstehung. Dabei schreibt C indem sıch manchmal mıt einem dicıit
quidam entschuldigt, Absätze der Summa CONIFra gentes und der
Summa theologiae ab
Im zweıten und dritten eıl verteidigt Mart gegenüber den Juden die Wahrheit
des christlichen Offenbarungsglaubens: Erfüllung der Prophezeiungen ın
Christus, Dreifaltigkeıit, Menschwerdung un Erlösung. Im Gegensatz den
praeambula fide1 können die Glaubensartikel nıcht bewiesen werden. Aus
diesem Grund tauscht Marti die rationalen Argumente die Exegese der
Heılıgen Schrift un der rabbinischen Texte A4AUS. Es geht nıcht darum,
ausgehend VO  $ den VO jüdischen Gesprächspartner anerkannten Prämıissen,
die in diesem Fall nıcht exIistieren, eine Cu«c Wahrheit Beweıls stellen,
sondern ihm eine Wahrheit klarzumachen, die CT unbewulfst schon besaf(18.
Das Neuartıge der uQ10 fidei im Vergleich ZUI Explanatio symboli apostolo-
TÜ liegt also in der Tatsache, dafß Marti seine apologetische Methode der

Art angepafst hat, die Beziehungen zwischen Vernunft und Glauben
verstehen, die seın Ordensbruder Thomas VO quın eingeleitet hatte.
ıngegen bewegte sich Llulls Denken innerhalb der alten augustinischen
„Weisheıit“. Ende des I1 Jhdts denkt 5 als ob Thomas VO quın nıe
exıistiert hätte. Seine Auffassung VO  —$ der Beziehung zwıschen Vernunft und
Glauben 1st kreisförmig: die Vernunft überholt den Glauben und der Glaube
überholt die Vernunft. Seiıne dialektische Geistesarbeit richtet sich darauf, WI1E
schon bei Anselm Vo Canterbury und Hugo Vvo + Viktor, verstehen, W as

INa glaubt. Es handelt sich eine paradoxe Einstellung, in der der
doktrinäre Konservatısmus and ın and geht mıt W agemut un missıioNnarı-
schem Realismus. Um NUN den rationalen Anforderungen seiıner jüdischen und
mohammedanischen Gesprächspartner gerecht werden, tat Llull eLtwAaSs, W as

fast niemand seiner Zeıt erweıterte das Feld des apologetischen
rationalen Streitgepräches VO  - den strikten braeambula fidei hın den
doktrinären Glaubensversicherungen, diejenigen eingeschlossen, die der läu-
bige als Mrysterıen betrachtet!?.
18 Pugio fideit, ed de Volinsın, reed (Leipzig I’ 192 ff.; 1, 259 f£.; INL, 479 ff die
Darstellung VO:  ; CCARRERAS RTAU, O; 14/7/-170 ROBLES, En UNM| vieJa
polemica: el „Pugıo fidei“ Tomas de Aquino: REI (Madrid 1974 371 350, wirft eın
Licht auf die heikle Frage ber die Abhängigkeitsbeziehungen zwischen Raimund Mart:  1 und
Thomas VO'  - Aquin.
19 Vgl RUZ HERNÄNDEZ, CL
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In Wirklichkeit i1Sst Llull weder der och der einz1ge, der diesen Weg
verfolgt: Nikolaus Vo Amıiens 1im X I1 und oger Bacon im 111 Jhdt teilten
gleichermafen diese ungewöhnliche Vernunftfreudigkeit mıt
Niıkolaus Vo Amıiens entwickelte seine aufßsergewöhnliche Konzeption der
christlichen Apologetik in einem Werk, das zeıtwelse dem Alanus Vo T .ılle
zugeschrieben wurde: De Aarte catholicae fidei Er entwickelt S1e folgenderma-
en Die Mohammedaner bekrie SCH die Christen mıt Gewalt, aber WITL dürften
ecsS ihnen nıcht mıt gleicher Münze heimzahlen; Juden un Heiden ftraten früher
der Wunder UNsSeIecIMN Glauben über, aber heute können WITLr leider
keine Wunder mehr fun Da weder die einen och die anderen das Zeugnıi1s der
Heiligen Schrift anerkennen, bleibt uns nıchts anderes übrig, als die Vernunft
anzurutfen.
„Aus diesem Grunde“, schreibt abschliefßend, „habe ich sorgfältig eine Reihe überzeugender
Gründe für uUuNsCICH Glauben zusammengestellt, die ein klarsehender Geist nıcht ablehnen kann,
damit diejenigen, dıe sich weıgern, die Prophezeiungen un! das Evangelium glauben,
wenigstens durch menschliche Gründe azu gebracht werden??.“
So einer Methode MOTE geometrıco folgend, die auf Definitionen, Postulaten
un! Axıomen beruht, entfaltet Nıkolaus VO Amiens die Reihe seiner Sätze un
Beweıise auf ähnliche Art, WI1e€e 6S in der euzeıt Descartes un SDinoza
taten“!
oger Bacon ist allen Zeıtgenossen Llull verwandtesten. Es wäre
anregend, einen breit angelegten Vergleich zwischen den beiden Exzentrikern

ziıehen; dieses Thema 1st och lange nıcht erschöpfend behandelt worden?2.
Geboren ELtW. Jahre VOT Llull (zwischen 1210 un 1214), 1St oger Bacon
„eıiner dieser Apostel, die sich SalıZ der ihnen VO  - (Gott anvertrauten Aufgabe
widmen, anfangs eın bifschen lächerlich, ann den Zeıtgenossen eın Argernıi1s
und ZUu Schlufs einfach unerträglich??.“ Diese Aufgabe ist keine andere als die
volle Verwirklichung des Begriffes der „Christenheit“, der wWwI1e Bacon SagtT, der
res publica fidelium, der Gedanke, die Welt durch die Philosophie für den
christlichen Glauben gewınnen. Dieser Mann, der in einem Zeitalter in dem
die Vernunft vorherrschte, für die Wahrheit der Erfahrung einstand, 1St
gleichzeitig eın VO einer unvergleichlich edlen Utopıe beherrschter Geilst: der
dee eines Universalvolkes, dessen Zugehörigkeit allen Menschen Willens
offensteht, die sich dem selben Glauben bekennen?*.

20 CX 596
21 Vgl (GILSON, O., 317

Das Thema wird VO]  — U. J (CARRERAS ARTAU, O E 638 . uUrz angedeutet. USQUETS,
Ramon Llull, pedagogo de la cristiandad (Madrid 1954 166, LA 179 HS 182 geht auf das
Problem näher e1in. Vgl uch die bündige Anspielung VO HILLGAHRT, Ramon LIull an
Lullism in fourteenth centur'y France (Oxford 1971
23 GILSON, Les metamorphoses de Ia ıte de Dieu (Löwen — Parıs 1952

EBD ber Bacons Denken siehe CARTON, A Synthese doctrinale de Roger Bacon (Parıs
1924); HEASTON, oger Bacon anı hıs Search for Universal Scıience (New ork 1957

HECK, Roger Bacon, eın mittelalterlicher Versuch einer historischen un systematischen
Religionswissenschaft (Bonn 957/)



Möglicherweise hätte Bacon darauf verzichtet, seiıne Utopıe In allen Einzelhei-
ten bekanntzugeben, WenNnn CT nıcht aus Viterbo 1im Junı 1266 einen Brief des
Papstes Klemens VI einem früheren Studienfreund aus Parıs, erhalten hätte, in
dem der apst ih bat, die Ergebnisse seıner Untersuchungen ZU Besten der
Kırche mitzuteilen. Kurzentschlossen beendete 11U  ; Bacon innerhalb eiınes
Jahres das Opus MAILUS mıt einem Anhang, dem OpDus MINUS, un eiıner
Einleitung, dem Opus tertium; un sandte 6S sofort dem aps
Das Problem Bacons ahnelt dem VO  — Llull Di1e Tres DubOlica fidelium hat die
gleichen Begrenzungen WI1e der Glaube. In Wirklichkeit 1St fest überzeugt,
da{fß sıch die Menschheit in PUNCLO Religion in sechs Gruppen einteilt: die
Heiden, die nicht (Gott glauben; die Götzenanbeter, die die Werke ihrer
eigenen Phantasie verehren; die Tataren, die einen mächtigen (Ott anbeten, mıt
dessen Hılfe diedWelt erobern S1E gedenken; die Mohammedaner, die
eiıne höhere Auffassung VO (3Oft mıt einer materialistischen Auffassung des
gegenwärtigen un zukünftigen Lebens verbinden; die Juden, die dank ihres
eıgenen Gesetzes (Gott besser kennen un den wahren Heiland
müßten; und schliefßlich die Christen, die das jüdische (esetz ZU!T höchsten
Entfaltung bringen und iıhm die Christusidee hinzufügen?>.
Wıe allerdings ann 1119  — TEL  m die Andersgläubigen, den Rest der
Menschheit davon überzeugen, da{s der christliche der eINZIS wahre Glaube ist”
Bacon macht schon Anfang eiıne drastıiısche Einschränkung: 1es 1St 110
Angelegenheıit, die den Gelehrten obliegt. Der ale hat dabei nıchts suchen.
Daher die Notwendigkeit, die Sprachen der Weısen erlernen, die sich W1e€e bei
Llull, letztlich 1Ur auf Hebräisch, Arabisch, Griechisch un Caldäisch der
Syrisch beschränken?6®.
och bleibt das heikle Problem, WI1€E 111a diesen ungläubigen Gelehrten die
Kenntnıis des wahren Glaubens vermitteln könne. Denn 65 1St klar, daß IL1Lanl
Glauben nıcht durch Glauben beweisen annn Man ann die Ungläubigen nıcht
auf Grund VO Prämissen überzeugen, die S1e nicht anerkennen. Bacon findet
eine ahnliche Lösung WI1eE Llull da{s der christliche Glaube der wahre Ist, „kann
den Ungläubigen weder durch das (Gesetz VO  — Christus, och durch die
kirchlichen Autoren bewiesen werden; enn da das (sesetz Christı nıcht
gilt, ann alles, W as ecsS enthält, als unwahr abgetan werden WI1€e die
Christen alles verneinen, W as die anderen (Gesetze enthalten. Für den Glauben
braucht 11a Überzeugung und dieser gelangt INnan auf Zzwel egen durch
Wunder, die jenseıts VO  ; Gläubigen und Ungläubigen lıegen, oder durch die
Philosophie, die beiden offensteht. Aus diesem Grund mu{s die Philosophie
überzeugende Argumente für den christlichen Glauben 1efern“27.
Es 1st offensichtlich, daß Bacon in diesem Zusammenhang eın Konzept der
Philosophie handhabt, das seiner Zeıt nıcht üblich WAar. In seinen Augen 1sSt

25 Opus Maıus I, 370
Vgl Opus Maıus E
Opus Maıus I’ 61



die Philosophie eın Überrest der göttlichen VWeisheıt, den Menschen VO (Jott
anvertraut, s1e in die Anfänge der Weisheit einzuführen. Nun findet I11aIl in
der Philosophie überall Spuren des christlichen Glaubens, und 1LL1UI VO ihm Di1e
Wahrheiten, die Bacon auf diese Weıse finden meınt, schliefßen die Irıntät,
den Christusgedanken, die Erschaffung der Welt un das ewıige Leben, urz alle
christlichen Glaubensartikel e1n.
Offtensichtlich macht Bacon siıch ann och leichter als Llull Er zweiıfelt nicht daran, dafß, WE

der Papst wollte, „dıe Griechen neuerlich der Römischen Kirche gehorchen, die ataren
übertreten, die Mohammedaner ausgemerzt un! NUur eın einziıger Hırte un! eiıne einzıge Herde da
sein würden?8“. Wenn uch WwWI1e Llull die Wirksamkeit der Kreuzzüge anzweifelt, annn Bacon
siıch nicht, w1e 111411 sieht, VO: dem Gedanken t(rennen, das geistliche un! das weltliche chwert
vereinen. Dıiejenigen au  CH; die sich nıcht beugen wollen, 1St siıcher eın wirksamer Weg, „eine
einzıge Herde und einen einzıgen Hırten errichten, ber keinesfalls der VO' Evangelıum
gepredigte??“,
Raıi:mund 1 Iull 1232 - 1316 übernahm die Besorgnisse un Erwartungen
Bacons: das Interesse für die orientalischen Sprachen, die orge die
Bekehrung der Tataren un die Unterwerfung der Mohammedaner, den
Ehrgeız, verschiedene Völker für den christlichen Glauben erobern, aber mıt
dem Vorteıil VOT seinen Vorgängern, da{s eben aus solchen Besorgnissen un
Erwartungen se1ın eigenes philosophisch-theologisches Denken entstand?°®. Wıe
6S iın der sogenannten Vıta heißst, einer Art Autobiographie, die
Raimund, als beinahe Jahre alt Wal, ın Parıs VO  — seiınen Freunden, den
Karthäusern VO Vauvert, schreiben liefs, fa{ste Llull 1im Augenblick seiner
Bekehrung und mıiıt dem Gedanken, das Leben Jesus wıdmen un
chulen ZUr Sprachausbildung der zukünftigen Missıonare gründen, schon
den Entschlufß „eIn Buch schreiben, das Beste der Welt, die Heiden
bekehren?!“. Dieses Buch 1St eın anderes als die berühmte Ars Llull
arbeitete unermüdlich daran, ach vielen kıizzen angefangen VO Art
abreujada d’atrobar veritat oder Ars MALOT, aufgezeichnet 1ın Mallorca
Z /L biıs der Ars generalis ultıma, angefangen ın Lyon 1305 un 1308 iın
Parıs beendet hingegen blieb die grundsätzliche Idee unverändert: die Kunst
1St gleichzeitig eine wirksame Methode, Wıssen erwerben und die Ungläu-
bigen ZUuU christlichen Glauben bekehren.
Llull WAar der Meınung, da{ß die VON der Apologetik seiner Zeıt angewandte
Methode 1Ur fürchterlichen Ergebnissen führen könne. Bıs Zu Überdruß
wiederholte 6” „Dıie Ungläubigen kümmern sich nıcht die Behauptungen
der Gläubigen, sondern ausschliefßlich Vernunftsgründe; S1CE WIFr
wollen nıcht einen Glauben tauschen, aber WITr würden gCIN Glauben
Verstehen eintauschen??.“ In diesem Zusammenhang erzählt Raimund die

28 Opus ertium Obpera quaedam hactenus inedita, ed Brewer (London 19539
GILSON, Les metamorphoses de la ıte de Dieu, 106

(GILSON, La philosophie Moyen Age, 4672
31 1ta cCOeLlanea Opera latına V, ed Harada (Tournaı 1980 DE
32 Librum de demonstratione per aequıiparantıam: Upera latına L ed Madre (Tournaı
1981 D — DD
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Geschichte eines Ordensmannes, den e angeblich VO  —; Ansehen kannte 6S

handelt sich vermutlich Raimund Marti > der, nachdem den Önıg VO

Tunıs VOIN der Irrlehre des Islams überzeugt hatte, bei dem Versuch, iıh
daraufhin zA5 christlichen Glauben bekehren, völlig
Auf die Bıtte des Köniıgs „ VOIN nu ll ich nıcht mehr Mohammedaner se1in:
beweise mMI1r deinen Glauben, un! ich werde Christ“, ahm der Geistliche eın
Buch ZUr Hand, möglicherweise die Expostito symbol: apostolorum, un sagte
1Ur folgendes: „Der christliche Glaube 1st nıcht beweisbar; aber hier ast du das
Glaubenssymbol in Arabisch aufgezeichnet: glaube das!“ Darauf der
König: „Ich bin nıcht gewillt, einen Glauben für einen anderen aufzugeben. Es
WAar Cin Fehler VO dir, meın (sesetz verschmähen, WE du mI1r deins nıcht
mıiıt schlüssigen Gründen beweisen kannst: 1U  a habe ich gal eın (esetz
mehr?3.“
Wıe verschiedenartig die Verhaltensweise Llulls in seiıner Beziehung den
Andersgläubigen WAal, ergibt sıch A4aUus der Missionspredigt, die ach der Vıta

1292 ın Tunesien VOT dem adı un: den islamischen Theologen hielt
Unser Apologet steht VO  ; Anfang auf dem gleichen Nıveau WI1e seine
Zuhörer. Sein ihnen vorgetragener Plan 1st äaußerst eigenwillig: „Wır werden
sehen“, Sagt ihnen, „welche der beiden Religionen, die christliche der die
islamische, mehr überzeugende Vernunftsgründe auf ihrer Seite hat.“ Seiner-
se1its 1ISt bereit, das Ergebnis der Untersuchung anzuerkennen und WE

nötig, den Glauben wechseln. Danach erklärt 5 ihnen folgendermaien die
Richtlinien seines Denkens: „ES 1Sst ANsCINCSSCHL, da: jeder vernünftige Mensch den Glauben
annımmt, welcher dem Ewiıgen Gott, den alle Weisen der Erde glauben, die höchste Güte,
Weisheit, Macht, Wahrheit, Herrlichkeit, Vollkommenheıit us zuschreibt, und ZW ar iın der
gröfßten Gleichheit un! Übereinstimmung. Gleichzeitig iSst der lobenswerteste Glaube derjenige,
welcher zwischen Ott der höchsten un! ersten Ursache un! seiner Wiırkung die gröfßte
Übereinstimmung
Nun guL, Hand der Argumente, die ihr mir vorbringt, sehe ich, da{fs ihr, Mohammedaner, nıcht
anerkennt, daß jene und die restlichen göttlichen Grundwürden ın sich selbst intrinsische und ewıge
Tätigkeiten haben, hne die s1ie ebenfalls ew1g untätig waren Ihr schreibt diesen Tätigkeiten,
W1e ich sehe, 1Ur zwel Grundwürden Z das heift der Weisheit und dem Willen, WOTLaus

schließen Ist, da ihr die übrigen w1ıe Güte, Größe USW. untätig alst un! einen Unterschied
macht, der nicht entschuldigen 1Sst
Wenn WIr U: annehmen, Was recht un! billig ist, da{ßs die wesentlichen Tätıigkeiten dieser
Grundwürden intrinsisch und ewig sind, und ZWAaTr in Gleichheit und Übereinstimmung,
beweisen die Christen ganz offensichtlich, da: in dem einzıgen un! unvermischten göttlichen
Wesen Dreieinheit der Personen (d Vater, Sohn und Heılıger Geist) herrscht.
Dieses alles annn ich mıit einsichtigen Gründen un durch eine einem christlichen Eremiten VO Gott
kürzlich offenbarte Kunst beweisen Durch die gleiche Kunst annn ich uch uch beweisen,
WECINN ihr wollt, da{s iın der Menschwerdung des Gottessohnes, durch Mitteilung un! Vereinigung

33 Liber de acquıstitione Terrae Sanctae, ed Longpre: Criterion 276 D T uch
Liber de conventıtentia fidei et intellectus In obiecto: UOpera (Maınz 1729 Nachdruck
Frankfurt 1965 574); Blanquerna: Obres de L ed Galmes (Palma de Mallorca
1914 190 — 191 Siehe darüber LONGPRE, Le Raymond Lulle et Raymond Marti
Butlleti de la Societat arqueolögica ulliana (Palma de Mallorca 1933 269



des Schöpfers miı1t dem Geschöpf In der einzıgen Person Christi, die und höchste Ursache mıt
seiner Wırkung, und ZW alr auf höchst vernünftige Welse, übereinstimmt?*.“
In seiner Prägnanz bietet der Text eine ausgezeichnete Systematisierung der
LIiullschen Lehre Raimund versucht, die Andersgläubigen, VOT allem die
Moslems, aber auch die Juden, VO dem gemeınsamen Gottesglauben SC-
hend, den besonderen Glaubensgeheimnissen des Christentums, WI1eE
Dreieinigkeit un Menschwerdung, hinzuführen.
Daher bedient sich erstens des anselmischen Gottesbegriffes: ıd qQUO nıhıl
MAILUS cogıtarı Dotest, demzufolge Ina  - (Gott immer die höchste Vollkommen:-
heit WI1e 1m Sein als auch 1im TIun zuschreiben MU!: Zweıitens der sog  en
absoluten un relativen Prinzıplen, das heifßt Transzendental- und Relations-
begriffe, die (sott ın bezug auf die Schöpfung meınen un daher für (Gott un für
die Welt angewandt werden können. Dementsprechend mu{ 111a (Jott die
absoluten Prinzıpijen der Grundwürden WI1e ZU Beispiel Güte, Weisheit,
Macht us solchermaßen zuschreiben, da{s zwıschen ihnen jegliche egen-
sätzlichkeit für immer ausgeschlossen 1st Und drittens der SsSOoOgenannten
Korrelativa, das heilst die Entfaltung der Nominalformen jedes transıtıven
Zeıtwortes, also das Partızıp Präsens als Tätigkeitsform, das Partızıp Passıv als
Leideform und der Infinitiv als Verbindung. Demgemäfs haben die Grundwür-
den intrinsısche Tätigkeiten (wıe die Güte bonificans, bonificatum,
bonificare), da{s Gott iın sich selber als unendlich fruchtbar erscheint.
Für Llull 1st also (sott die gemeiınsame Grundlage für Juden, Christen un
Mohammedaner, un ZW al in der dynamischen Einheit seiner Grundwürden.
Bıs welchem Punkt Llull die aktive Bedeutung der Hadras der islamischen
Mystik und die kreisförmige Bewegung der Sephirots der hebräischen Kabbala
in dem endgültigen Aufbau der Ars berücksichtigte, bleibe dahingestellt;
selber bezeichnete die Korrelativa als „eine arabische Sprechweise?>“., Jedenfalls
34 1ta coeflaned, D: 290) Sıehe ber diesen ext den Kommentar VO  e} C LOHR, Ramoöon
Lull Un Nikolaus VO:  - Kues Zu einem Strukturvergleich iıhres Denkens: hPh 1981) D} ff

uch HILLGAHRT, O., ff
35 Compendium artıs demonstrativae: Opera 111 (Maınz 160 Man sollte den
arabischen un! jüdischen Beıtrag ZUr Lehre L lulls weder übertreiben och leugnen. Die Grundlage
der Ars 1st christliıch-neuplatonisch. Die Hauptstufen ihrer Vorgeschichte bilden Richard VO  — St
Viktor, Anselm, Johannes VO:! Salisbury, Scotus Eriugena, Proklos und Augustin. Sıehe darüber

PLATZECK, Ra:smund Lull. eın Leben Seine Werke Dıie Grundlagen seines Denkens
(Prinzipienlehre) (Düsseldorf 1962 ff un! 336 tt Die Beziehungen Llulls Zu Algazel
(besonders dessen Logık un: Gotteslehre) und ZUr Kabbala (besonders ZU Sefer Jezira, nicht
ZU Sefer Zohar) siınd jedoch unleugbar. PLATZECK, O:, ff und T7 ff Dazu
kommt noch der indirekte Einfluf des ein1ıge eıit in Mallorca ebenden Ibn Hazm, dessen
Gotteslehre einem Bestandteil des mallorkinischen Islams wurde. Siehe darüber URVOY, La
vIE intellectuelle et spirituelle dans les Baleares musulmanes: Al-Andalus (Madrid 1977

a uch (JARCIAS PALOU, Ramon LIull el Islam, O Di1ie gemeiınsame
Grundlage für die TreIl Denkrichtungen 1st etzten Endes 1im Gottesbegriff des Alten Testamentes:
dort wird Jahwe-Elohim als der gütige, der weıl1se, der mächtige, der wahre, der glorreiche Gott
bereits angerufen. Sıehe darüber J. MILLÄAS VALLICROSA, Las relacıones entre la doctrina ulıana
Ia Cabala: L’homme SO  —_ destin d’apres les du Moyen Age Actes du premier Congres
Internationa de Philosophie medievale (Löwen — Parıs 1960 637 Vgl uch RUZ
ERNÄNDEZ, O 9 ff
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WAarTr G1 überzeugt, da{fß Juden un Mohammedaner seıne Auffassung VO (sJott
un: dessen Grundwürden mindestens hinsıichtlich der Schöpfertätigkeıit mıt
ıhm teilten.
Deswegen SPFIZIEe alles daran, den Widersinn unterstreichen, der-darın
liegt, einerseıts die Grundwürden als wesensmäßige, handelnde Gottesattribute
anzuerkennen un andererseıits ihre Tätigkeıit auf die Schöpfung beschrän-
ken, AaNSTLAatt S1€e folgerichtig auf das ıinnere Gottesleben erweıtern. Entspräche
der außeren nıcht die ınnere Tätıigkeıit, ware (3OfFt ach außen ZW al aufs
höchste tätıg, in sich aber völlig untätıg un müßig. Dann ware STn eın Deus
MAINOT und eın DDeus mMa107 1m absoluten Sınn, WI1e€e 6S seinem Begriff entspricht.
Das aber führt, WI1IeE Llull meınt, ZU christlichen Dreifaltigkeitsgeheimnıs, das
heißt ZUTC Unterscheidung dreier Personen in der Einheit des göttlichen
Wesens.
Auf äahnliche Weıse versucht Llull, nachdem CT die Dreieinheit (ottes bewiesen
hat, die Menschwerdung des Sohnes als die höchste Wirkung der ersten un
höchsten Ursache und damıt als die größte Offenbarung der göttlichen
Grundwürden 1in der Welt rechtfertigen.
Das Lehrschema der Ars wiederholt sich in fast allen theologischen Werken
Raimunds. Für Thema kommen 1Ur die Religionsgespräche un
Missionstraktate ın Betracht.
Di1e Schriftengruppe hat uUuNsSCICIIN Verfasser den größten Ruhm einge-
bracht. In ihnen stellt uns Menschen aller religıösen Richtungen VO  z Heiden,
Juden, Christen un Mohammedaner, Griechen und Lateiner. S1ie unterhalten
siıch auf vornehme Art un hoffen, dadurch einer friedlichen ınıgung
gelangen. Die Kritik hat den leidenschaftslosen und objektiven Ion dieser
Werke, der sich VO der harten polemischen Stimmung seiner Zeıt abhebt,
unterstrichen.
„Die disputierenden Gegner” schreibt Altaner, „begegnen sich mıt den
Umgangsformen der gebildeten Gesellschaft. Dıi1e Ausführungen der Anwesen-
den bleiben ruhig, und ihre Redekämpfe werden streng sachlich durchgefoch-
ten Ausdrücke, die die Gegenseıte verletzen könnten, werden peinlichst
vermieden. Zuweilen herrscht eine wundervolle Feierlichkeit, die erkennen
läft, da{s die disputierenden Gegner einander Hochachtung entgegenbrin-
Sen?. Und Sugranyes fügt hinzu: „Damıt hat Raimund einen Beweıls seiner tiefsten
persönlichen Haltung gegenüber den Andersgläubigen hinterlassen. Er zweiftelt nıcht Shrer
religıösen Aufrichtigkeit und Gründlichkeıt. Eın jüdischer Weıser, eın mohammedanischer Önıg
der die Gläubigen, die der Predigt eines islamischen Mystikers zuhören, vergießen Iränen der
Liebe und aufrichtiger Frömmigkeit. Der katalanısche Philosoph hat die Ungläubigen gut aus

der Nähe gekannt, WwI1ssen, dafß ihnen religiöse eıster gibt, die leidenschaftlich (ott
suchen?7.“

36 AÄLTANER, Glaubenszwang Un Glaubensfreiheit IM der Miss:onstheorie des Raymundus
Lullus. Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte des Toleranzgedanken: H]J 48 (München 1928 592
37 SUGRANYES DE FRANCH, Raymond Lulle, Octeur des MIisSS1iONS. AÄAvec choix de textes
traduits et Aannotes (Schöneck-Beckenried 1954



Diese Bemerkungen sind richtig un zutreffend, haben aber S Fehler: S$1e
verallgemeinern. Sie ignorıeren, dafß Llulls Haltung Andersgläubigen 11-
über sıch allmählich gewandelt hat und infolgedessen der anfängliche Dialog
Z Dısput wurde. In diesem Zusammenhang mussen WIFr mıt Llinares in
Llulls Leben Zzwel abgegrenzte Zeitabschnitte unterscheiden, die der
Zwiı1e- und die der Streitgespräche. Als Meilenstein dazwischen steht das Jahr
1293 Datum seiner ersten Reıise ach Tunıs, das heißt seiınem wirklich
intensıven Kontakt mıt den Andersgläubigen??.
Man könnte die Bemerkung VO Llinares och erweıtern un zwischen
ZzweIl liıterarıschen Kategorıen unterscheiden: dem apologetischen Streitge-
spräch, dessen Absicht ist, die Überlegenheit des christlichen Glaubens
beweisen, welches aber die Lehrsätze der Andersgläubigen respektiert, un!: die
eigentliche Polemik, die manchmal ungerecht und respektlos 1St Vorbilder für
einen aufrichtigen un offenen Dialog sind VOT allem das 1ibre del Gentil und
das 1ıber de Sancto Spirıtu Beispiele für das apologetische Streitgespräch sind
das Liber Tartarı et christianı un das Liber de quinque sapientibus. Schliefßlich
mussen WITLr die Disputatio Raymundı et Saracen1 als Modell für die Polemik
zıt1eren
Das bekannteste un wertvollste aller dieser Werke 1St das Libre del Gentil los
Lres SAUIS, welches Raimund KFE auf Mallorca ZuUuerst in Arabisch
und dann In Katalanısch niıederschrieb. Der äaußere Rahmen des Werkes, das
Gespräch eines Heiden mıt Vertretern der Te1 biblischen Religionen, erinnert

den Kuzarı des Jehuda ha-Levı1. Wenn WITr jedoch VO dieser Verwendung der
Anfangsanekdote, die als literarisches Motiıv ihre gemeinsame Wurzel im Buch
des Barlaamı und Josephat hat, absehen, zeigt das Werk echt Llullsche Züge
und wird VO Anfang HIis ZU Ende VO der Beweisführung der Ars
beherrscht??.
Sein Inhalt 1st ausreichend bekannt. Eın Heide, der nıchts VO  — (sott un der
Wiederauferstehung weiß, beunruhigt sich bei dem Gedanken den Tod
Während durch einen Haın wandelt, trıifft mıt reı Weısen ZUSaMMCH, die
diesen Ort ZU Ausruhen VO ihren Studien aufsuchen. Schweigend folgt ıhnen
der Heide biıs einer schönen, VO einer Quelle getränkten Wıese, auf der fünf
reichbehängte Obstbäume wachsen, die die Prinzıpjen der Llullschen Ars
symbolisieren. Plötzlich erscheint eine weibliche Gestalt, die sıch als die Herrin
„Intelligenz“ erkennen gibt, ihnen das Quellwasser ZU Trunke reicht un
ihnen sowohl die Bedeutung der Bäume als auch die Regeln erklärt, ihre
Früchte erforschen. Konkret handelt 65 sıch folgende Zzwel Bedingungen:
man mu{ (sott immer die höchste Vollkommenheit zugestehen, indem I1  - die
Gegensätzlichkeit ın ihren Eigenschaften vermeidet. ach diesen Erklä-
rungen zıieht die weibliche Gestalt sıch zurück.

38 LLINARES, Raymond Lulle Philosophe de ”’actiıon (Grenoble 1963 269
39 ILLÄS VALLICROSA, „Liber praedicationis COMra Iudaeos“ de Ramoön LIull
(Madrid Barcelona 195 ff



Der Dialog ann beginnen. ber VOTrerst äfst Llull, die Geistesverfassung
der Gesprächspartner veranschaulichen, einen der Gelehrten seine eigene
Idee VO Frieden im Glauben vortragen: „O Gott, welch eın groises Glück ware C Wenn

WITL in dieser Welt, wıe die Bäume CS uns lehren, iın einem (Gesetz und einem Glauben uns einıgen
könnten, dafß aller ank un aller Hafs aufhörte den Menschen, die sıch des
Unterschiedes un: der Gegensätze der Sekten und Glaubensbekenntnisse befehden. Und WI1e 11UT

einen Gott gibt, der V ater, Herr und Schöpfer aller ist, könnten uch alle Völker sich in einem
einzıgen olk zusammenschliefßen, auf da{ßs alle auf dem Weg des Heils se1n un alle einen (Gott und
eın (Gesetz haben und Gott unseren Herrn rühmen un! loben könnten*9,“
Darautfhin etfzten sıch die Weısen ZU Gespräch nieder. Jetzt stellt sich ihnen
der Heide, und sS1e erfahren, da{s (Jott nıcht kennt. So beschließen s1e, ıhm
ZzZuerst die Gründe für einen gemeınsamen Glauben (Gott und die Wieder-
auferstehung vorzubringen. Und S1E verfahren mıt soviel Erfolg, daß der Heide
VO  . seiıner Unruhe befreit 1st und eın Dankgebet Gott, den Herrn,
anhebt.
Der Heide hat allerdings bemerkt, da{s die rel Gelehrten nıcht immer ein1g
WAarlrcIl, W as die Glaubensfragen und Sıtten anbetraf. Deshalb fragt S$1e Seid
ihr denn nıcht alle in einem Glauben und einem (esetz”? Die Trel Weısen
mussen 1U gestehen, da{s in diesem Punkt ihnen die größten Unterschie-
de herrschen: einer VO  —; ıhnen 1st Jude, der andere Christ und der dritte Moslem.
Wer VO  ; euch steht 1L1U dem besseren (Gesetz”? fragt der u immer
besorgtere Heide un: bittet gleichzeitig dıe reı Männer, da{fß S1e iıhm den Weg
der heilbringenden Wahrheit zeıgen mögen. Auf diese Weıse 1St die entschei-
dende rage gefallen, auf die die Gesprächspartner eine Antwort finden
mussen. (Gemenmsam beschließen sie, da{s jeder VO ihnen dem Heiden die
Gründe seines (Gesetzes darlege, WI1e dieses 1in der Geschichte auftauchte:
Zzuerst das jüdische, ann das christliche un: endlich das islamiısche.
So beginnt der Jude mıt der Erklärung der acht Artikel seines Glaubensbe-
kenntnisses: Dıiıe Einheit Gottes, die Schöpfung, die Übergabe des Gesetzes
Moses, die Auferstehung, das Jüngste Gericht, das Paradies un die Hölle Was
den zentralen Kern seınes Glaubens angeht, bemüht sıch der Jude, den
Heiden „das Gnadengesetz, das Gott Moaoses gab“, beweisen*!. Erwähnung
verdient die Begründung, die für die messıianısche Hoffnung gibt Da die
Juden sıch in Gefangenschaft befinden un 6S ihnen daher nıcht möglıch ist, das
Gesetz voll erfüllen, mu{fs (Gott ihnen den ess1as schicken. Sonst
„widerspräche die Weisheit (Gottes dem Heiligen Gesetz, das uns gegeben
hat42“. och größeres Verständnis für die Juden beweist Llull, wenn ın den
Mund des jüdischen Gelehrten diese Wort legt „Die Kraft, die sich mıt der
Milde vereıint, besiegt die Kraft, die sıch mıiıt dem Stolz vereint“‘>.“

Libre del Gentil los Ires SAUIS: Obras de s ed Rossello, { (Palma de Mallorca
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Wıe einst Jehuda ha-Levi und Abaelard, spielt Raimund damıiıt auf den
Leidensweg des mittelalterlichen Judentums Diese milde, aber zugleich
tapfere raft der Juden 1sSt orößer als die mıt Stolz vereinte raft der Christen
und Sarazenen. < rotz der vielen Entbehrungen, der Leiden und der Gefan-
genschaften, die S1Ce dem jüdischen olk auferlegten, gelang 65 ihnen nicht,
zwıngen, VO Heılıgen Gesetz, das (Gott Moses gab, abzulassen**.“
Anschliefßend die Ausführungen des jüdischen Gelehrten beginnt der Christ
die Artikel seines Glaubens aufzuzählen: sieben, die ZU einen un:
dreifaltigen (Gott gehören, Schöpfer, Erlöser un: Verklärer, und sıeben, die ZUT
Menschheit Christi] gehören: VO Heilıgen Geist empfangen, geboren VO der
Jungfrau Marıa, gekreuzigt un!: gestorben, wiederauferstanden, ZU Hımmel
gefahren und Rıchter ber (ute und OSe Natürlich legt Llull 1U das zentrale
Argument seiıner Apologie in den Mund des christlichen Gelehrten: der
christliche Glaube 1st der wahrhaftige, weıl der Gott, den die Christen
glauben, der Gröfßfßsite ist, den 111a  ; sıch denken annn „Alle Vollkommenheit, die
die Juden un die Sarazenen Gott ihrem Glauben gemäfs zugestehen, wird VON
uns och übertroffen, da WIr die heilige Dreifaltigkeit un die glorreiche
Menschwerdung des Sohnes glauben‘> . Der Christ 1St also derjenige Mensch,
der besten dem Zweck entspricht, für den geschaffen wurde, denn 1St
der Mensch, der das höchste Wıssen VO (Gott und die größte Liebe Gott
hat
Schliefßlich 1st der M uslım der Reihe Er erklärt, WI1eE schon üblich, die zwoölf
Artikel seines (esetzes: Einheit Gottes, Schöpfung, Sendung un! prophetischer
Auftrag Mohammeds, Koran, Tod, Auferstehung, Gericht, Feststellung der
Verdienste und Schuld, schmaler Weg des Paradieses, Hımmel und Hölle Der
Muslim argumentiert für die Wahrheit seiınes Gesetzes mıt der Tatsache, da{fß
ach dem (esetz Moses und Christi entstand und VOI allem damıt, da{ß
Mohammed, eın einfacher, ungebildeter Mensch, den Koran verfaßte, eın Buch
großer Weıiısheit und „die schönste chrift, die 65 e1DbttS, Es handelt sıch 1er
das bekannte Motiv der Unnachahmlichkeit des Korans, das WIT schon bei
Jehuda ha-Levi finden und das ganz allgemein VO den islamischen Apologeten
angeführt wurde*?7. In der Beschreibung des Paradieses geht der Moslem
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Siıehe darüber AREJA, Islamologia, (Madrid 502 ff Die Unnachahmlichkeit des

Korans WAar die Hauptlehre der islamischen Theologie. Algazel un Averroes sprechen VO
Wunder des Korans und schließen daraus die Glaubwürdigkeit Mohammeds als Gottesgesandten
ab Vgl (GARCIAS PALOU, Ramon LIull el Islam, C: 2713 Das Thema wurde eın beliebter
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VO  j einem Streitgespräch ber die Unnachahmlichkeit des Korans, das ın Murcia 1243 1263
stattfand. Dıie Gesprächspartner ein Muselmaner Namens Ibn Rasık un! ein unbekannter
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verschwenderisch mıt konkreten Einzelheiten Ströme VO  a} W asser, Weın,
Miılch un Ol, Bäume voller Früchte un VOI allem eine Schar VO Harems-
weibern, alles Jungfrauen. Er gibt allerdings L da{ß es bei ihnen auch gebildete
Männer gibt, die diese ınge geist1g und moralısch interpretieren“®.
Bekanntlich führt das Gespräch keinem Ergebnis. Llull verrat uns nıcht,
welches (esetz der Heide schliefßlich erwählt, sondern teilt uns 11UT seinen
Vorsatz mıt, dasjenıge wählen, „das ihm als wahr gezeigt worden ist4?% - Di1e
reı Gelehrten bitten einander in einer Atmosphäre der Höflichkeit un:
gegenseıtiger Achtung Verzeihung, falls S1e das Glaubensbekenntnis
des jeweıls anderen „eIn gemeınes Wort vorgebracht hätten*°“. Nachdem S1€E
sich VO  $ dem Heiden verabschiedet haben, beschliefßen S1C Ende, sich
gleichen Ort wiederzutreffen und ihr Gespräch nıcht Ende bringen, bis s1e
alle Trel 1ın einem Glauben übereinstimmen. „Seid ihr einverstanden, daß WIT
einmal Tage un Anwendung der Methode der Herrin ‚Intelligenz‘
uUunNnseIre Ansıchten aussprechen und da{s dieses Gespräch solange dauert, bis WITLr
alle TEI einen einzıgen Glauben und eın einz1ges (jesetz haben un bis WITLr uns

gegenseılt1g respektieren un helfen können, auf da{s Eintracht uns

herrscht? Denn rıeg, Mühsal, Mifßgunst un gegenseıtige Schädigung und
Entehrung hindern die Menschen, sıch ın einem Glauben en genN *
Be1 diesem ne  eten Ende handelt 6csS sich nıcht relig1öse Gleichgültig-
keıt, denn Llull W ar SCNAUSO überzeugt VO der Wahrheit des Christentums WI1e€E
VO der Beweiskraft seiıner Lehre Wenn sıch spater auf das Libre del Gentil
beruft, ann verrat sich darın seıne Überzeugung, da{s sich iın diesem Werk eine
Apologie des Christentums verbirgt. och auf Grund seines ruhigen un
unparteiischen Tones un auch auf Grund der Achtung, die Menschen
anderer Glaubensbekenntnisse entgegenbrachte, stellt dieses Werk
Eınzigartiges und Aufßsergewöhnliches für se1n Zeitalter dar
Das Liber de Sancto Spiritu, 1282 geschrieben ach Ansıcht einıger
Autoren anläfßlich einer angeblichen Reıise Raimunds ach Konstantinopel*?
bewegt sıch innerhalb der Rıchtlinien des 1Libre del Gentil. Dessen ungeachtet
vermißt INa  m 1in ihm die literarısche und menschliche Frische, die jenes
auszeichnet. Natürlich haben die Personen gewechselt: 1er sind s eın Moslem
und zweIl Christen, eın Lateıiıner und eın Grieche. Der Moslem hat das Meer
überquert, Christ werden, aber als die Differenzen sıeht, die Rom VO  $

Konstantinopel trennen, ll mıt Sicherheit wissen, auf welcher Seıte die

Annn Eın ahnliches Gespräch befindet sıch uch sonderbarerweise 1m kostbaren Wörterbuch,
Vocabulista In arabigo genNanntT, das VO der Kritik 1m allgemeinen dem Raimund Mart:
zugeschrieben wird Vgl BERTHIER, O 2972
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Wahrheit liegt, ehe CT sıch taufen äflt Die beiden christlichen Gelehrten bieten
sıch d in seiıner Gegenwart eın Zwiegespräch über den Hauptpunktihrer Unterschiede abzuhalten: Dıiıe Processio des Heıligen Geilstes. VWıe 1im
Libre del Gentizl bleibt die Frage offen Der Moslem verspricht, die Gründe der
beiden Christen untersuchen, un! diese beschließen e1im Abschied, die
Aussprache bıs beide und mıt ihnen Griechen und Lateıiıner in
einem einzıgen Glauben übereinstimmen‘?.
Das Liber Tartarı et Christiani, 1285 ın Rom verfaßt, ähnelt, wenigstensäußerlich, gleichfalls dem Libre del Gentıil. An dem Fall eines Tataren, der
voller Sorge ISt, die relig1öse Wahrheit finden, wiederholt Llull das uns schon
Adus früheren Schriften bekannte Thema Der einz1ige Unterschied besteht darin,da{s den kurzen Darlegungen der Tre1 Gelehrten, eines Juden, eines Moslems
un eiınes Christen, Ende die VO  j Raımund persönlich hinzugefügt wird, der
in der Gestalt des Eremiten Blanquerna dem Tataren das Glaubenssymbol des
heiligen Athanasıius, UOunticumque vult geNaANNT, ach den Regeln der Ars
darlegt, ihn schliefßlich Zu Christentum bekehren. Die Schlufszene hat
theatralische Züge der T atar bittet Taufe, un: Blanquerna schickt ih auf
den Weg ach Rom, CI feierlich VO apst iın der Peterskirche getauftwird®*.
Mittlerweile 1St 6S offensichtlich, da{s das Liber Tartarı et Christiani,
interessant 65 auch als Ausdruck der Sorge die Bekehrung der Mongolen
seın INas Llull hat sıch möglicherweise den Gerüchten eine nicht
unmögliche Taufe VO Khorbanda, Bruder un: Nachfolger VO Cassan han
inspirliert>> weıt VOIN dem grofßzügigen (Geist des Libre del Gentil entfernt 1st
In Wırklichkeit handelt 6S sıch bei ihm schon eıne ber alle Zweiıfel erhabene
Apologie des Christentums.
Das Liber de quinque sapientibus, 1294 in Neapel geschrieben und dem
Papst Celestinus vorgestellt, erinnert gleichfalls auf den ersten Blick ans
Libre del Gentıil. Neuerlich stellt uns Raimund Gelehrte verschiedener Religio-
nen VOT, die untereinander ber ihre respektiven Glaubensbekenntnisse
diskutieren. ber diesmal handelt CS sıch nıcht Vertreter der TEI großenbiblischen Religionen, sondern Vertreter der verschiedenen christlichen
Kırchen: eın römischer Katholik, eın orthodoxer Grieche, eın Nestorianer un
eın Jakobiter. Der Fragensteller 1St eın Heide, sondern eın Moslem. Dıie
Stimmung der Gesprächspartner hat ebenfalls gewechselt Die Christen
sprechen VO der schlechten VWelt, als der Moslem vorbeikommt. Dies führt bei
jenen düsteren Vorahnungen: die Mohammedaner sınd Herren vieler
christlicher Länder, und des Heiligen Landes. Es gibt Anzeıchen,

53 Vgl Liber de Sancto Spiritu: Upera I1 (Maiınz 1L unveränderter Nachdruck Frankfurt
1965 — 1 (115-—124).
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da{ßs sS1E auch die 1 ataren bekehren können; annn ware c5 ihnen eın leichtes, die
Griechen unterwerfen un Letzt die gesamte Christenheıit.
Der Muslim seinerseıts bewegt ganz andere Gedanken in einem Kopf Das
Studium der Philosophie hat iıh aZu gebracht, die Religion seiner Väter in
Zweitel ziıehen. Jetzt wünscht sich NUuL, den Weg ZUr wahren Religion
finden. Miıt dieser Absicht wendet siıch einen christlichen Einsiedler, der
ihm die Irrtumer des Islams bewıes, dem es aber nıcht gelang, iıh VO  ; der
Wahrheit des Christentums überzeugen. Er ll nıcht den bekannten
Glauben für einen unbekannten tauschen, sondern eine nıcht bewiesene
Religion für eine beweisbare. In diesem Falle 1st überzeugt, da{s viele andere
Mohammedaner, die wI1e die Philosophie kennen, ihm folgen würden un
annn die Mehrheit seiner Glaubensbrüder; enn der Mensch, der im Irrtum
lebt, ertragt nicht, da{s InNnan ihm die Wahrheit beweiıst.
Dıie vier christlichen Gelehrten sind willig, iıihm helfen; s$1e wollen NUu

sich eine Reihe VO gegensätzlichen Absichten innerhal der christlichen
Gemeinschaft diskutieren. Der Moslem moge euge der Aussprache se1n.
Anschließend werden S1e ihn VO  — der Wahrheit des Christentums
überzeugen versuchen. Bevor S1C aber anfangen, sa einer der Gelehrten
dem Muslim: „Denke aber nıcht, meın Freund, daß INnan den christlichen
Glauben miı1t einem Beweıs bropbter quid oder einem offensichtlichen geometr1-
schen Beweıs bezeugen A (sott 1st Ja unsichtbar, und eın auf diese Art
bewiesener Glaube ware nicht der echte göttliche Glaube. Trotzdem werden
WITr dir solche Gründe aus der Gleichwertigkeıit der göttlichen rundwürden
geben un aus eıner kürzlich entdeckten Weıse, da{s sich eın Verständnis für
die Wahrheit unseIcCcs Glaubens stärken wird>®e.“ Dann, wI1e vorher besprochen,
ergreift der lateinische Gelehrte das Wort un: beweist ZzZuerst dem Griechen, da{s
der Heıilige (Geist VO Vater un VO Sohn kommt; danach dem Nestorı1aner,
da{s Christus eıne Person Ist; darauf dem Jakobiter, daß in Christus ZweIl
aturen sind, und schliefßlich dem Moslem, da{fß 1n Gott Irımnıität un
Menschwerdung sind
So wI1e im Libre del Gentil verheimlicht uns Llull auch 1er die endgültige
Entscheidung der disiıdenten Christen un des Moslems. Jene zeigen sıch
allerdings befriedigt mıt den Gründen des Lateıiners un versprechen, s1e
tiefgehender untersuchen in der Hoffnung, da{ß Gott ıhnen die Wahrheit
enthülle, auf da{s alle iıh: ın einem einzıgen Glauben lieben un dienen können.
Irotz allem 1St die Absıcht des Werkes deutlich. Vor einem gemeinsamen Feind

dem Moslem ll Raimund die östlichen, VO  on der Kirche getrennten
Christen dem katholischen Glauben zuführen, un: WEn möglıich, den
Feind selbst. Der anfängliche Dialog hat einer Apologie des Christentums Platz
gemacht>
56 Lıber de quiınque sapıentibus: Opera 11 (Maınz 17ZZ2: unveränderter Nachdruck Frankfurt
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Di1e Disputatio Raymundiı christianı et Hamar SATYACEN, Aprıil 1308 152a
beendet un apst Klemens vorgestellt bildet den Schlufßpunkt dieser
Entwicklung Das ZU eıl autobiographische Werk fa{st die Erfahrungen
Llulls Bugıa anläfßlich dramatıischen Missionsversuches nordafrıka-
nıschen Islam
Wıe weIıit entfernt sind WIT VO der bewundernswürdigen Heiterkeit des Libre
del Gentil! Der Szenenwechsel 1ST eindrucksvoll Der schöne Haın voller
Quellen und Obstbäume hat sich dunklen Kerker verwandelt Und die
Personen sınd auch nıcht die edlen un:! erhabenen Weısen der früheren Werke,
sondern ZWECI Menschen aus Fleisch un Blut deren ungeschliffene fast
gewalttätige Sprechweıise dieses Zeitalter realistisch widerspiegelt Raimund
der christliche Gefangene, un Homer, der gelehrte Moslem, der ih auf
Geheiß des Muphti mıi1ıt der Absicht besucht ihn AB Islam bekehren
Was WAar geschehen da{s Llull sich unbehaglichen Lage
befand? Im Lichte der heute bekannten Tatsachen ber die geschäftlichen
und militärischen Beziehungen zwischen dem Königshaus VO Aragonien un
den Ländern des Magreb erscheint Llulls Versuch Bugıa nıcht EXIrava-

gant WIC manche glauben Sowohl ugla WIC T unıis gab katalanısche
Konsulate und CiHE christliche, den betreffenden Herrschern untertane
Miılıiz deren hef allerdings VO Öönıg VO Aragonien ernannt wurde Die
christliıchen Kaufleute un: Soldaten aus den Ländern der Krone VO Aragonıien

das Recht, ihre Relıgion auszuüben un: Kirchen bauen. Es
fehlte nıcht missionarischen Versuchen eitens katalanischer Geıistlicher,
sowohl Dominikaner WIC Franziskaner*®8.
Den Prinzıpljen des Korans entsprechend WAar ihnen allerdings C118 versagt den
Islam bekämpfen Llull überschritt dieses Verbot, indem auf
öffentlichen Platz enge auf Arabisch zurief Das christliche (Gesetz 1St
das wahrhaftige, 1ST heilig und (Gott gefällig; das (sJesetz der Sarazenen
hingegen 1St falsch un! ich bın bereit beweisen*? Dieser W agemut
kam ihm stehen Geschlagen VO SC1INCNHN Zuhörern fast gESLEINIEL,
konnte sıch 1Ur dank des Eingreifens des Muphti refiten der anordnete iıh
VOT sich bringen un ihm mitteilte, da{s ZUuU ode verurteilt SC1
Anschließend wurde der unvorsichtige Prediger dem allgemeinen Gefängnis

Erwartung SC1INCS Prozesses eingeschlossen Bald darauf gelang katalanı-
schen un genuesischen Kaufleuten erreichen daß würdigeren

damals Herrscher VOOrt gebracht wurde Schliefßlich beendete Halid
ugla, die Sache, indem den Gefangenen 4aus SC1INCM Reich auswıes®e®

58 Siehe darüber CH DUFOURCK L’Espagne catalane et le Maghrib X IlIle et IVe stecles
(Parıs 1966 Vgl uch die knappe Darstellung on A LLINARES 48
59 ita coelaned, 297

Vgl .ARCIAS PALOU Ramon LIull el Islam, FE ff Siehe uch LLINARES, Le
SEJOUT de Raymond Lulle Bougte (1307) et Ia „Disputatio Raymundı christiani et Hamar
saracent“:. Estudios lulianos 1960)

101



Dıie Disputatio Raymundıi christianı et Hamar Sarracen1 hat ZU Hıntergrund
die Gespräche, die Llull mıt islamischen Theologen während seiıner sechsmo-
natıgen Haftzeit hıielt Der Brennpunkt des Streıites lıegt WI1e€e immer in den
beiden christlichen Dogmen der Dreifaltigkeit un der Menschwerdung, die
Homer als mıt dem Gottesbegriff unvereinbar und Raimund als sechr zutreffend
erklärt, vorausgesetztL, da{s 119  . (Gott das versteht, W as gemeınt 1Sst, eın iın
seinem Sein und 1Iun absolut unendliches Wesen.
ber hier interessiert unls wenıger der Gegenstand der Diskussion als das
Benehmen der Streitenden. Hıer wird die Wandlung der Llullschen Haltung den
Andersgläubigen gegenüber deutlich. Am Ende seıner ede ädt Homer NU.

Llull eiın, sıch ZUu Islam bekehren, und verspricht ihm 1m Namen seines
Souveräns und dem des Muphti „schöne un edle Mädchen, eın grofßes Haus
un alle Arten VO Reichtümern®1!“. Darauf antwortet Raimund: „Du ast mM1r ein
schlechtes Geschäft vorgeschlagen, enn ZU ewıgen uhm gelangt InNnan nıcht mıiıt diesen Gütern.
Meınerseıts verspreche ich ir dafs, WE du eın falsches teutflisches (sesetz aufgibst, das durch
Schwert un:! Gewalt bekanntgemacht wurde, un! das meılne annımmst, du das ewıige Leben
erlangen WiIrst, denn die Ausbreitung me1ıines (Gesetzes begann mıt der Predigt und dem Blut der
Märtyrer und dauert och ane? *
Anschliefßend beginnt Raimund einen Gegenangriff, der azu bestimmt Ist, die
Wahrheit des Christentums und die Falschheit des Islams deutlich machen.
Der Ton dieser Seıten 1st VO einer Llull bisher unbekannten Härte Häufig sind
65 Anspielungen auf unwürdige Fakten A4aus Mohammeds Leben und die
moralische Unordnung der Anhänger des Korans. Das islamische Paradies wird
mıt häßlichen Zügen vorgeführt, 65 handelt sıch nıcht mehr 1Ur Essen un
TIrinken jeder Auserwählte darf für und trınken und auch nıcht

den Verbrauch schöner, ımmer jungfräulicher Mädchen, sondern
den anderer Männer. Das Buch schlie{ßt mıt dieser kurzen Bemerkung: „Als der
Moslem diese Gründe gehört hatte, dachte lange darüber nach, seufzte,
entfernte sich schliefßlich VO dem Christen und gab 6S auf®e3. “
Man hat oft Eesagtl, das Jhdt se1 das Jahrhundert der Mıiıssıonen, W1€e das

das der Kreuzzüge W al. In diesem Sınn erscheint uns Llull als eın Mann
seıiner Zeıt Der Missionsgedanke begleitet ıh und anfangs in klarem
Wiıderspruch ZU. Kreuzzugsgedanken. Llull gehört mıt Bacon der Gruppe
VO  — Nonkonformisten, die der geistigen Wiırksamkeit des Kreuzzuges kritisch
gegenüberstehen. So schreibt ın dem Libre de contemplacıio eu ganz
offen, da{s „das Heılıge Land sıch hundertmal besser mıt der Predigt als mıt
Waffengewalt erobern ließe“ und schlie(ßt aus der militärischen Niederlage der
Kreuzzüge, dafß Gott S1E nıcht billige®*+. In dem Roman Blanquerna geht Llull

och weıter und unterstreicht den Widersinn, das Heılıge Land mıt
61 Disputatio Raymundı christiani et Hamar saracen1: Öpera (Maınz K 729 nveränderter
Nachdruck Frankfurt 1965 442)
BD  (

6 3 BD  (  6
64 1ıbre de contemplaciö Deu: Obres de L 9 ed Ferra (Palma de Mallorca
1910) 39
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Gewalt WI1Ie Mohammed, „WIıe Christus un die Apostel mıt der Predigt
und dem Märtyrertod erobern wollen®*“.
Möglicherweıise spielten in Llulls früherer negatıver Haltung den Kreuzzügen
gegenüber die zwel etzten fehlgeschlagenen Versuche, die der ehemalige Page
VO  w Jakob I1 kennen dürfte, eine Rolle 1254 mulfste Ludwig der Heilige VO  3

Frankreich mıt leeren Händen aus dem Heılıgen Land zurückkommen,
nachdem eın hohes Lösegeld für seine Freilassung bezahlt hatte, un 1269
konnte Jakob VO Aragonien nıcht eiınen Fulfs Land SEtzZEN, da seine Flotte
durch eın Unwetter praktisch zerstort Wal. Wıe dem auch sel, Tatsache ist, da{s
Llulls Meınung sıch 1m Laufe der Zeıt merklich anderte. Der Idealist, der die
Welt 1Ur durch die Predigt un mıt dem Vergießen seines eigenen Blutes
erobern wollte, scheint merkwürdig pragmatisch un realistisch geworden
se1ın und entwirft eine Reihe VO Plänen für Kreuzzüge, iın denen die
Interessen der Realpolitik seıner Zeıt beachtet, selen 6S die kirchlichen, W1e die
Ausrottung der Templer, der die der königlichen Häuser VO Frankreich un
Aragonien®
In dieser Entwicklung mussen WITL rel Etappen unterscheiden: Bıs 10R 1St
Llull eın einfacher Pazifist, seın eINZIgES Ideal 1St die 1SS10N.
Von 1285 beginnt C  9 1SS1OoN und Kreuzzug verbinden, aber sein echtes
Interesse gilt och der 1Ss1ıon. So finden WIT in dem Roman Blanquerna einen
merkwürdigen Absatz, der VO der Überfahrt handelt, die ZzWwel Köniıige in
islamische Länder machen un die VO Arabisch sprechenden Geistlichen
begleitet werden, deren Aufgabe es 1st, den Sarazenen verkünden, da{s sS1e
siıch bekehren mogen bevor 1114l S1E töte®7. 1285 > Ende des Liber Tartarı eft
Christiani zeıgt sıch der eCu«C Gesichtspunkt in aller Deutlichkeit. Llull äfst zweIıl
Geistliche die Szene betreten, die VOI dem Papst und dem Kardinalskollegium
die rage erortern, welche Methode der Bekehrung der Heiden wirksamer
ware: die Predigt oder der rıeg Die Diskussion bringt WAar keine Entschei-
dung, aber Llull spielt bezeichnenderweise auf eine dritte Möglichkeit A1l?: die
Verbindung VO beiden®?.
Von 1797 herrscht schlieflich der Gedanke den Kreuzzug VO  b Raimund
scheint besessen VO dem Gedanken, das Heıilige Land zurückzuerobern. Dafür
schreibt CI ununterbrochen Memoranden, Bittgesuche, Kreuzzugspläne, in
dem verzweiftelten Versuch, die Christenheit für die grofße Aufgabe
mobilisieren. So 1m Jahre 1292 das Memorandum Ouomodo Terra Sancta
recuperarı Dotest un der I ractatus de modo convertendi: infideles, beide dem
apst Nıkolaus vorgestellt; 1294 die Petitio Celestinus V 1295 die
Petitio Raymundı Dro COMNVeETSIONE infidelium, gerichtet Bonifaz VIIN.; 1305
und 1309 das Liber de fine un das Liber de adquisitione Terrae Sanctae, beide
Klemens vorgestellt.
65 Libre de Blanquerna: Obres de Ea ed (Galmes (Palma de Mallorca 295

Sıehe darüber ILLGAHRT, O; 134
Libre de Blanquerna, O; 305 — 306

68 Vgl Liber Tartarı et Christiant, o $ 376
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Wıe sollen WITr diese scheinbar widersprüchliche Entwicklung beurteilen? Di1e
Autoren haben auf psychologische Gründe zurückgegriffen, auf die Anpassung

die Umwelt: die Utopie hätte der Realıtät Platz gemacht®?, der auf eine
anachronische Konzeption der Beziehung zwischen weltlicher un geistlicher
Macht7?® Der eigentliche Beweggrund scheint hingegen anderswo liegen:
1291 wurde die Christenheit VO der Nachricht des Verlustes Von Akkon un
den restlichen Besıtzungen, mıiıt Ausnahme VO ypern und Armenıien, 1mM
Orient erschüttert.
Llull schreibt 19808  a seıne ersten Kreuzzugspläne eın Jahr ach diesem Ereignis
und versaumt bezeichnenderweise nıcht, auf „die Trauer, die uns alle des
Verlustes des Heiligen Landes bewegt“, anzuspielen’!.
Es scheint also, daß auch anläfßlich des Kreuzzuges die Gedanken Llulls den
realen Geschehnissen folgen. Natürlich wird damit nıcht der Gegensatz
zwischen Theorie und Praxıs aufgehoben, sondern och mehr verschärft. ber
Raimund WAar eın reiner Denker, sondern eın Missionsdenker. Dıie Theorie 1Sst
für ih der Entwurftf einer Praxıs un: ann als solche VO den geschichtlichen
Bedingungen nıcht absehen. Andererseits mussen WITr seınen Gunsten
da{ß E niemals, auch nicht 1ın seiner etzten Epoche, die W affen ber die Predigt
stellte. Im Gegenteil befahl die militärische Aktion, die Verkündigung des
christlichen Glaubens ermöglichen. In seinen Augen W ar der Krıeg das
äiußerste Mittel, entweder eın Land wiederzuerobern, das seiner Meınung
ach den Christen gehörte, oder CUu«c Wege für die 1ssıon öffnen, die

für immer verschlossen blieben. Er dachte aber immer noch, wI1e 1n seınen
geistigen Jugendjahren, dafß ‚J den Glauben verbreiten, 6S nötıg ISt, da{ß
die Kirche den Weg VO Christus, den Aposteln und den Märtyrern
fortführt72“. Llull hat also das Paradoxe des Evangelıums nıcht VECrgCSSCNH: der
Glaube breitet sich nıcht dUus, indem iINnNan andere totet, sondern indem I1a  —$ se1ın
Leben gibt Zusammengefadßt, iın dem Doppelbegriff Mission-Kreuzzug, gehört
immer der 1Ssıon der Vorrang
Bemerken WITLr ZUu Abschluß, da{ß die HNullschen Kreuzzugspläne 1im Grunde
selbstlos und idealistisch aIcmh, dafß S$1e schwerlich ın dieser Welt In die Tat
hätten umgesetzt werden können. TIrotz der Aufmerksamkeit, die der
Militärstrategie widmet un der Kenntnisse, die CT VOoONn den auf dem Spiel
stehenden polıtisch-religiösen Mächten besitzt, verläßt Liull auch aut dem
Boden der Realpolitik nıcht se1ıne Utopıen
Trotz aller Brüche in seiner Lehre un Inkonsequenzen In seiner Praxıis, 1St
Raimund Llull doch ın die Geschichte als eın Mannn eingegangen, der iın erster
Linıe die überzeugende raft der Wahrheit ber die Gewalt stellte:

69 Vgl ÄLTANER, &© 609
Vgl SUGRANYES FRANCH, O.,

71 Tractatus de modo convertend: infideles, ed Rambaud-Buhot (Palma de Mallorca 954) 106
(GGJARCIAS PALOU, Ramon LIull el Islam, 478

EBD 105
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„Wäre nicht besser, die Ungläubigen in der Diskussion besiegen, indem 1119  — S1e durch dıe
Lehre VO den göttlıchen Attributen und durch die notwendigen Gründe überführt, STAatt sS1ie
bekriegen, indem WIT s1e mıiıt dem Schwert tOten un! ihnen ihr Land wegnehmen? Bekehren WITLr S1e
und lassen WILr ihnen, W as S1C besitzen, sejlen WIr Künstler der Eintracht un! der Liebe7?3.“
Als NvK 1453 die Schrift De Dace fidei verfaßte, W ar Raimund Llull schon selit
mehr als einem Jahrhundert COt Seine Umwelt WAar gleicher Zeıt äahnlich un
verschieden VO der Llulls. 1401, ach dem grofßsen Chisma geboren, hat
Nıkolaus dıe Zersplitterung der Christenheit erlebt, die Raimund mıiıt seinen
Reformplänen verhindern suchte. Die mohammedanıiısche Umklammerung
W ar weıterhin eiıne Gefahr für Usteuropa. Der Fall Konstantinopels, der
schönen Stadt, die 1437 in all ihrer Pracht bewundert hatte, Wr ein weıltaus
fürchterlicheres Geschehen als der Verlust VO Akkon Man mulfste einen
starken Glauben in die Einheit un den Frieden haben, versuchen, diesen

erhalten un! zurückzuerobern in einer Zeıt, in der alles iıh
bedrohte.
Wıe Raimund hatte Nikolaus diesen Glauben. Die chrift De DaAace fidei
anläflich des Falles VO Konstantinopel verfafst, 1st der beste Beweıls dafür Be1
einer erstaunlichen Übereinstimmung der Haltung taucht ganz spontan die
rage auf, inwıieweıt das schriftliche Vermächtnis Llulls nıcht NvK den
Gedanken einem ahnlichen literariıschen Unternehmen eingegeben hat
Die Antwort auf diese rage 1St eindeutig. Das cusanische Motıv des Friedens 1im
Glauben, 1St VO  — keinem mittelalterlichen Autor klar un oft vorgezeichnet
worden, als VO  e Llull Wıe Mobler überzeugend hinsichtlich des Libre del
Gentil beweist, teilten Nikolaus un Raimund das gleiche Ideal einer unıver-
sellen Religion 1mM christlichen Sınn, durch die allein religiöser Haf{s un rıeg
aufhören, der Friede un die Eintracht den Völkern bestehen und die
Menschen auf christlicher Grundlage dem einen wahren Gott dienen können.
Die größte Schwierigkeıit, die der religiösen Verständigung 1im Wege steht, 1Sst
sowohl für Nikolaus wI1e auch für Raimund, der mıt fanatıscher Anhänglichkeit
behauptete eigene Glaube. Eben deshalb sehen beide Denker in dem Gespräch
das beste Mittel ZUuU erwünschten Frieden 1m Glauben, geführt VO  —; Gelehrten
verschiedener Religionen un Völker in gegenseıltiger Achtung”*.
Diese Analogien mMmussen WIT auch, WI1e WITr gesehen haben, auf andere Schriften
Raimunds erweıtern, WI1e das Liber de Sancto Spiritu, das Liber Tartarı ef
Christiani un das Liber de quinque sapıentibus, nıcht VO der Petitio
Celestinus sprechen, in der Llull VOIN einem friedlichen Kongrefs der
Weısen der verschiedenen Religionen traumt, ahnlich dem, der in De pace fidei
siıch 1m Hımmel abspielt’®. iıne besondere Bedeutung scheint dem Liber
73 EBD 109

Vgl MOHLER, Einführung ber den Frieden IM Glauben, ff Wır wIissen nicht, ob
Nıkolaus die lullsche Vorlage bei der and gehabt hat Jedenfalls 1Sst das Libre del Gentil den
Schriften seliner Bibliothek nıcht vorhanden. Er wußfste ohl dessen Existenz un! erwähnt

dem Tiıtel Liber gentilis in seinem Katalog Aus Llullschen Schriften. Vgl NECKER,
Lullus-Handschriften a4us dem Besitz des Kardinals Niıkolaus Von Kues: SFGG (1937) 279
75 Vgl Petitio Raymundı. Anhang ZU! Liber de quinque sapıentibus: Opera 11 (Maınz 1722
unveränderter Nachdruck Frankfurt 1965 51
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Tartarı et Christiani un dem I1iber de quiınque sabıentibus zuzukommen. S1ie
dürften die Aufmerksamkeıt des Cusanus ber die Juden und Mohammedaner
hinaus auf die yrer beziehungsweılse Jakobiten der Monophysıiten un auf die
] ataren gelenkt haben Hınzu kommt die Tatsache, da{fß die Zzwel genannten
Schriften dem Titelerpsalmum quicumque vult un: Compendium de
Sanctıssıma I rınıtate 1m Cod Cus vorhanden sind7® Aus allen diesen
Gründen erscheint NvK als der legitime Erbe des Llullschen Vermächtnisses,
ohne iın dessen Inkonsequenzen un Widersprüche verfallen, die
vermutlich nıcht kannte.
Natürlich fehlt nıcht Unterschieden. Wıe de Gandıllac unterstreicht,
„geht 6cS dem Doctor ılluminatus endlich die Bekehrung der Ungläubigen
und die eindeutige Rückkehr der Schismatiker 1ın den Schofß der Kirche77“. Das
1e] Raimunds in allen seinen Bestrebungen WAarTr CS, der ınıgung auf relig1iıösem
Gebiet dienen, welche für ih eINZIg und allein durch die freiwillige Annahme
eines auf der Vernunftüberzeugung beruhenden katholischen Christentums
zustandekommen könnte. Er W ar der Ansicht, dafß die katholische Wahrheit
sich 1im Gespräch schliefßlich durchsetzen würde. Er hat nıcht daran gedacht,
irgenwelche Konzessionen machen, nıcht einmal in Fragen des Kultes und
religiöser Gebräuche. Sein Begriff der Einheit 1St un kompakt, da{s eCs

zwangsläufig der VO Carreras genannten „platonischen dee der
Christenheıit78“, da{s „CS iın der Welt NUr eine Sprache, eıne Religion, einen
Glauben un folgerichtig LLULE einen aps Däbe kommen mußte.
Be1i Niıkolaus hingegen zeıgt sich völlig Neues, das uns einen Zug se1ınes
Denkens erfassen äfßst Er persönlich hatte keinen anderen Glauben als den der
Kırche. Wıe Llull, ersehnte i® eidenschafrtlich eiıne einzıge Religion auf der
SANZCI) Erde un: CT zweiıfelte nıcht daran, da{s diese NUTr die christliche seın
konnte. ıngegen W arlr der Weg, den beschritt, VO  — jenem verschieden. Sein
1e] 1sSt weniger die Bekehrung der Nıchtchristen ZU Christentum, als die
Übereinstimmung der verschiedenen Glaubensbekenntnisse iın dem einen
christlichen Glauben. Damıt zeigt den Andersgläubigen einerseıts mıt einer
geschickten Präsuppositionsdialektik, „da{fs die niıchtchristlichen Religionen
hne 6S wı1ıssen den christlichen Glauben voraussetzen®®”; andererseits
verlangt CI VO den Christen gewIlsse Zugeständnisse, damıiıt das Christentum
die anderen Glaubensbekenntnisse in dem einen orthodoxen Glauben
menfassen annn Glaubens- und Religionseinheıit verlangen keine Gleichför-

76 Vgl MARX, Verzeichnis der Handschriften-Sammlung des Hosbitals Kues ( I'rıer 905)
Siıehe uch KLIBANSKY BASCOUR, Praefatio De DaAaCe fidei (h VII Hambqrg

(JANDILLAC, Niıkolaus VO: Kues. tudien seiner Philosophie un! philosophischen
Weltanschauung (Düsseldorf 932 S Anm 3
78 ARRERAS ÄRTAU, L’obra el bensament de Ramon LIull. Obres essencials (Barcelona 1957
79 Libre de Blanquerna, O 363

DECKER, O 203
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migkeit iın den Ausdrucksformen des relig1ıösen Lebens. Daher die Formulıie-
rung des Cusanus: Un religio In rıtuum varıetate. Dasselbe treben ach
Vermittlung zwischen Gegensätzen, das Nikolaus 1mM kirchenpolitischen
Bereich ZU Begriff der concordantıa catholiıca un 1m philosophisch-theolo-
gischen Bereich ZU Begriff der coincıidentia opposttorum geführt hatte; äiußert
sich 1mM relig1ösen Bereich mıt dieser für De Dace fidei typischen Formulierung.
Der cusanische Ge1ist sucht hier W1€e überall die Einheit nıcht ın der tarren

Gleichheit des Identischen, sondern ın der lebendigen Übereinstimmung des
Verschiedenen?
Bekanntlich findet bei (usanus der Beschlufs ZUT Schaffung der FEintracht
den Religionen ZUerst 1m Himmel der Vernunft Die Weısen der Natıonen
sollen annn in ihre Länder zurückkehren un OIrt auf die endgültige
Glaubensvereinigung hinarbeiten, die 1in der heiligen Stadt Jerusalem beschlos-
SCI1 werden soll In seiınen ersten Dialogen ä{fst Llull die rage der endgültigen
religiösen Vereinbarung ebenfalls offen Die Weısen sollen weılter diskutieren,
bıs S1€ eiıner glücklichen Übereinstimmung ın einem Glauben kommen.
Haben Nıkolaus un Raimund irgendwie geahnt, da{s sich bei ihrem
Friedensvorschlag eıne aus einer grofßen Hoffnung genährten Utopıie
handelte, die jedoch die Menschen auch heute och ZUr ü at aufruft?

DISKUSSION
(Gesprächsleitung: E Bredow)

KLIBANSKY Ich danke Herrn Colomer, weiıl in bewundernswerter Klarheıt
herausgestellt hat, daß 65 siıch 1im Leben des Lullus Zzwel galıZ verschiedene
Perspektiven handelt: In der Jugend die grofßartigen Vorschläge eines Aus-
tauschs in der Lehre Islamische Gelehrte sollen eingeladen werden, christliche
Gelehrte sollen iın islamische Länder gehen. Diıeser Standpunkt wandelt sich,
WI1e€e S1€ hervorgehoben haben, aufs stärkste in den Schriften VO etwa 1296 all:

De recuperatione Terrae sSanctae SOWI1E die Peti:tiones das Generalkonzil
zeigen eiıne völlig andere, äaufßerst scharfe Haltung, die sich auch darın außert,
da{s die Ungläubigen der Andersgläubigen CZWUNSCH werden sollen, ın
christlichen Ländern Predigten beizuwohnen. Nun aber die Zzwel Fragen, die
uns interessieren: W as verdankt Nikolaus Lullus? un: Worın unterscheidet
sich VO ıhm?
Was verdankt ihm? Hıer mussen WITr zunächst einen Blick auf die Struktur
VO De Dace fidei werten. Wır mussen davon ausgehen, da{ß 1er Weıse
sprechen, die Natıonen repräsentieren. Welches sind diese Nationen” W as
bestimmt die Wahl dieser Nationen”? Hıer werden WITLr zurückgeführt auf eine

81 Vgl COLOMER, Nikolaus‘ VO:  x Kues und Raimund L Iull. Aus Handschriften der Kueser
Bibliothek (Berlın 1961 M7 + ber diesen Charakterzug des cusanischen Denkens sıehe

GANDILLAC, O., E ff.
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Quelle, die sowohl für Nıkolaus w1e für Lullus entscheidend ist, nämlich
Augustinus, De Civıitate De1 V, Hıer kommt klar Zu Ausdruck, da{s alle
Philosophen Sagt, „die Weısen der Philosophen aller Nationen“ ber
den höchsten und wahren (sott gleich gedacht haben, insofern als S1EC alle
annehmen, dafß der Schöpfer alles Geschöpflichen, da{s das Licht alles
Erkennbaren un die Richtschnur alles Handelns iSst; miıt anderen
Worten: Er 1St princıpıum naturae, w8 1Sst verıitas doctrinae, und 1st felicitas
vitae, 1st die Glück-Erfüllung des Lebens. Nun, die könnte als eine rein
philosophiegeschichtliche Konstruktion gedeutet werden. ber 65 kommt
hinzu, da{s Augustinus 1er auch die Namen der Weısen9 65 sind: lonıcı
= Graec1), Italıcı, Indi, Persae,; Chaldaei, Scythae, Gallı und Hıspanı le
diese acht sind den vertreten Es 1st nicht leicht ersichtlich,
gerade Hiıspanı ın De Dace fidei vorkommen, und Chaldaeı Sie gehören

den Weısen des Augustıin! Nun aber kommen Weıse hinzu, die nıcht bei
Augustin vorkommen; S1e erscheinen bei Lullus. Und das sind vier: Saracenus,
(Arabs bei Cusanus), Judaeus, YruS Lullus ih nicht Syrer, sondern
Jacobiten) und VOT allem Tartarus, der ja für Cusanus nıcht unmittelbar VO

Bedeutung WAal: die T artaren spielen in der Zeıt, in der De PacCc fidei verfafßt
wurde, 1im Gegensatz der des Lullus, keine besondere Rolle Dazu kommen
och andere fünf, die Cusanus 1im Hiıinblick auf die eıgene Zeitlage hinzufügt.
Das Sind: Turcus, Alemannus, Armenus die Einheit mıt den Armeniern WTr bei
den Konzilsverhandlungen VO Bedeutung), der Böhme und der Engländer.
Niıkolaus WAar bekanntlich durch eiıne Bulle, die niıcht UT Ausführung kam, mıt
der Vermittlung des Friedens zwischen Frankreich und England betraut!.
So sehen WIr, da{s sıcher eine Beziehung zwischen Cusanus un Lullus besteht.
Er hatte Ja 1im Codex Cusanus Zzwel der VO Ihnen eNanNnNteEN Schriften. CI

och den Liber de gentilis besafß, wI1ssen WITr nicht; eine AaUuUs seinem Besıtz
stammende Handschrift dieses Werks 1st bisher nıcht gefunden. Nun aber die
Unterschiede; und die haben S1e auch angedeutet. Nıemals 1St bei Lullus die
ede davon, da{fß diversitas est devotionis adauctio; 1es 1st für Lullus eın ganz
unmöglicher Gedanke. Ebenso dafß diversarum natıonun rıtus PSSEC tolerandos

auch dieser Gedanke findet sich bei Lull nicht. Mıiıt Lullus gemeiınsam 1st da{ß
die Weısen der Völker ZUuU Sprechen kommen. Das Gespräch 1st aber in
großartigerer Weıse bei NvK ausgearbeitet, da{s das göttliche Wort, der
Erzengel un die Betreuer der Natıonen eingreifen, SOWI1E auch Petrus un:
Paulus.
COLOMER Ich danke Herrn Prof Klibansky für die schönen Ausführungen.
Ich stımme mıt Ihnen übereıin ın der rage der augustinischen Quelle für
Cusanus. ber vielleicht gilt diese Quelle nıcht für Lull Ich meıne, Lull 1St
viel mehr durch die damalige Lage bestimmt: gehörte in eın Land: in dem
Christen, Juden un! Mohammedaner zusammenlebten. Und diese sind die reıl
ersten Dialogspartner. Nachher erweıtert sıch der Rahmen: 65 kommen azu

Bulle des Papstes Nikolaus VO August 1451 (Regest. atıcan. 418)
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die Griechen. Cr in Konstantinopel SCWESCH ist, wIissen WITr nıcht. Di1e Vıta
coetanea erwähnt jedenfalls diese Reise nıcht. (Jarcias Palou meınt jedoch,
da{fs eiıne Reıise Lulls in den Urıent, vorab ach Konstantinopel,
9—-1 VOT der Entstehung des Liber de Spirıtu Sancto, -tatsächlich
stattfand. Es 1st nämlich bekannt, da{s die Vıta beachtliche Lücken enthält,
darunter eın volles Jahrzehnt nämlich V TB Es fehlen gerade die
Jahre, Lull in Konstantinopel SCWESCIL sein könnte. Dazu kommt, ach
Platzeck, da{fß der Name Blanquerna der Tiıtel des bekannten Lullschen
Romans) VO der Blaquernitissa kommt, einer Multter CGottes, die in Konstan-
tinopel verehrt wurde. Außer den Griechen kommen auch hinzu, einer
konkreten rage der Zeit; die Tartaren, die auch bei oger Bacon vorkommen.
Iso ich würde meınen, daß bei Lull die Gesprächspartner VO der geschicht-
lichen Zeitlage mitbestimmt sind. Hinsichtlich des Liber gentilis haben S1e
recht: WITr wıissen nicht, ob Nikolaus das Werk Lulls iın der and gehabt hat
ber der Liber gentilis steht 1ın der Liste der Werke Lulls, die Cusanus sıch
aufgeschrieben hat, und die nıcht ganz, aber ziemlich der Liste
entspricht, die Le Mryesier ber die Bibliothek der Kartäuser VO V auvert
gemacht hatte. ber vielen ank Herr Prof Klibansky für hre wichtige
Ergänzung.

Ich möchte den Begriff rıtus bei Cusanus klären suchen. Ich
vermute, da{s mıt Yılus bei ihm eiıne relig1ös und kulturell geschlossene
Kultusgemeinde gemeınt ist, die 4aUus einer oder mehreren ethnischen Gruppen
besteht. In einem Yıtus annn und mu 111a die materiellen un formellen
Elemente unterscheiden. Die materiellen Elemente sind: das gläubige olk
selbst, annn die religıösen Führer, die Hierarchien, die Propheten, Mystiker
USW. Dann kommt das relig1öse Erbe, das hpatrımonıum, die traditio, un
weıter die heiligen Bücher un Sprache, kultische Handlungen, relig1öse Kunst,
Kırchen oder relig1öses Recht, das Schulwesen 1im Westen un das monastische
Leben Die formellen Elemente siınd eben die offizielle Anerkennung des Rıtus
als einer relig1ıösen der kulturellen Kultusgemeinde oder Kirche seıtens
der religıösen oder staatlıchen Behörden, der zumindest seıtens der Mitglieder
des betreffenden Rıtus selbst. Dann kommt das zweıte formelle Element: das
Eingeschriebensein oder die formelle Mitgliedschaft VO  — einzelnen Personen in
einem Rıtus, einer Kirche der religıösen Gemeinde anhand dieser Elemente,
die bei ( usanus ZUTC Sprache kommen. Weıter: Diese Rıten partızıpleren der
Weisheit Gottes, un die Weisheıit 1st eın Geschenk der Charısma Gottes, sS1e
schließt natürliche der übernatürliche Elemente ein. Der Mensch besitzt VOoUC,
Intellekt, Wıiıllen un astethischen Sınn. Der Intellekt hat das Wahre als Objekt,
der Wıille das (sute un: der astethische Sınn das Schöne; un gerade das Schöne
kommt bei Cusanus starkzVorschein vielen Stellen. Gerade die Synthese
dieser reı in einer relıgıösen un mystischen Schau und Erfahrung 1st die
göttliche Weisheit der Religion, die (sott als dem etzten iel führt
Und 1er erscheint (Gott allen Religionen der Rıten als die unendliche
Wahrheit, das höchste Gut un die unendliche Schönheit. Und das 1st gerade
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die wahre und endgültige coincıidentia obpositorum, die Frieden für alle
Religionen ermöglicht.
COLOMER Es g1bt hier 1im Saal viele Cusanusforscher, die Ihnen besser als ich
ber diese rage weıtere Erklärungen geben können. Ich würde meınen: der
rıItus bedeutet wenigstens die Ausdrucksformen der Religion, sowohl ın der
Lehre (Cusanus hält die einzige fides orthodoxa fest, aber äfst verschiedene
rationelle Formulierungen derselben ZU) WI1e besonders in der Praxıs, ıIn der
konkreten Verwirklichung des religiösen Lebens.
MEUTIHEN Eben hat Herr Klibansky sehr schön die Gesprächspartner
herausgearbeitet, WI1e in seiıner Edition. Ich möchte aber och eine Ergänzung

dem „Engländer“ geben: Der Anglicus, der 1er auftritt, 1st Wyclif. Das annn
InNnan ganz SapcCchl, weiıl Sagt: „Quid alıis sacramenti1ıs ordinibus?“
Das sind Ja spezifisch Wyclifsche Fragen den Kırchenbegriff. Ich glaube,
gerade ZUu Böhmen annn INan den Anglicus hinzusetzen. S1e werden mır
zustımmen, da{s eben 1es das Motiv dieser Stelle 1St Zweıtens, seiınem
Legationsauftrag ach England: Davon konnte Nıkolaus och nıchts wiıssen,
1st Ja PFSFE 1455 VO Kalixt HI1 ZU Kreuzzugslegaten für England ernannt
worden; nımmt 1er SUOZUSagcCn eın Interesse VOrWCBR.
N BREDOW Dann hatte siıch Herr Paniıkkar gemeldet.

Ich finde die Erklärung, W ds die Entwicklung VO Raimund Lulls
Mentalıtät betrifft, VO  — Prof Colomer sehr überzeugend. Ich moöchte ihn
fragen, ob auch mıt meıner Ergänzungshypothese übereinstimmen würde.
W as mich dieser führt, Ist, da{s meınes Erachtens Raimund Lull in der
Geschichte des menschlichen Denkens eın Einzeltfall 1St Wır finden Leute WI1IeE
Tertullian, Akbar, Luther, Kardinal Danielou und viele andere, die einfach
mıt einer grofßartigen toleranten Vısıon anfangen un: langsam sıch verändern
und vielleicht „verängstlichen“, mindestens Ich stımme mıt Ihnen
überein, dafß eiıne psychologische Erklärung mitschwingen kann, eın Alters-
phänomen vielleicht, das aber nıcht genugt S1e machen die historische
Hypothese: Irgendein historisches eschehen löst die Reaktion aus, und ann
wiırd I1a hartnäckiger. Ich möchte diese Hypothese vielleicht erganzen, und
ich frage mich, ob siıch etzten Endes nıcht alles die Dıalektik handelt
VO  — Theorie und Praxis, also 1n diesem Fall VO Monolog und Dialog. Dıi1e
Theorie 1St reiner Monolog. So meıne ich „monologisch“: WEenNnn ich ber die
Andersgläubigen nachsinne auch Wenn irgendwann eın Dialog hinzukommt,
aber etzten Endes sind alle Ideen meıne Geschöpfte. Dann ann INa  .} leicht
großzügig und tolerant se1ın. Sobald ich aber den anderen nehme un ih
als eıne Quelle VO Ansıchten betrachte, die sıch nıiıcht in meıine Kategorien
einordnen lassen, bin ich azu stimuliert, vielleicht versucht, irgendwie meıne
Posıition verteidigen, dafß blafße Toleranz, also reiner Pluralismus, nıcht
mehr gerechtfertigt werden kann, obwohl natürlich rieg NUr das letzte Mittel
der Verteidigung se1ın ann In einem Wort Man ann dem Koran gegenüber
(also Theorie) grofßzügig un tolerant se1IN; aber dem Muslim gegenüber (also
Praxıs) 1st 6S viel schwieriger, weiıl die Sache anders 1Sst
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COLOMER Herr Panikkar, S1e haben deutlich ausgedrückt, W as ich eben
wollte. Ich wollte zeıgen, da{s die psychologischen un besonders rein

intellektuellen Erklärungen der befremdlichen Entwicklung Lulls in seiner
Haltung den Andersgläubigen gegenüber nıcht sind. Dıie letzte Erklärung
1st eiıne Meinungsänderung, die auf gEWISSE Geschehnisse bzw Erfahrungen bei
dem realen Kontakt mıt dem Gesprächspartner als Rückwirkung folgt Für den
Kreuzzugsgedanken 1St 1291 das entscheidende Jahr Für die Umbildung des
anfänglichen offenen Gespräch SA Streitgespräch, CS 1St 1293; das Jahr der
ersten Reise Lulls ach Tunıs. Denn Ort hat ZUuU ersten Mal einen
wirklichen Partner gefunden; nıcht die literarischen Partner, die fingierte, die
seiıne eigene Sprache sprachen, sondern einen realen Partner: der eine andere
Sprache sprach un den 1129a  4 nıcht mehr handhaben konnte. Und da kamen
natürlich die Schwierigkeiten. Wenn 1194  —; 1€es VOT Augen hat, annn annn,
den psychologischen Erklärungen ihren eigenen Platz einräumen. Denn W as S1e

Anfang Sagten, 1st auch wirklich wahr: da{s die Menschen sıch verändern. In
der Jugend kommt der grofße Idealismus VOTI, annn aber verengt siıch der
Horizont, INna wird un hartnäckig, und ann etwaAas geschehen, das,
ich muf{f Cc5 für mich eigentlich schade 1St

Meıne zugespitzte rage ware: Kann INa  . mıt einem platonischen
Weltbild pluralistisch se1ın”
COLOMER Im Mittelalter natürlıch nıcht. Im Miıttelalter W ar 6cs nicht
möglıch. Man sollte auch VO Lull niıcht mehr verlangen, als seiner Zeıt
möglich WAal. Pluralistisch, der besser BESABT, tolerant, annn un soll INa  a
heute se1ın, also Respekt und Achtung VOI anderen Meınungen haben; Toleranz
besagt aber nıcht Indifferentismus der Gleichgültigkeit! Das mu 119a  ;

unterscheiden; aber ich meıne, das gehört nicht unserem Gespräch.
V BREDOW Herr Ben Chorin, Sıie haben sıch gemeldet.
BEN CHORIN Ich habe 1Ur eıne kleine Sachfrage. In dem Referat wurde das
Vorbild des Husaı, des Juda ha eVvV1 erwähnt. In der Tat 1St die Grundstruktur
eıne ähnliche. Nun aber, Wenn ich recht verstanden habe, rag der Christ

Punkte der Artıkel VOT un der Jude acht Artikel. Ist in dieser Auswahl
der acht Artikel
COLOMER Ja, ich habe die Artikel des Juden nıcht gelesen, den Vortrag
eın bifßchen erleichtern. Iso
BEN CHORIN Da wollte ich fragen, ob 1er die acht Artikel des Maimonides
zugrunde liegen, ob . darüber weils, ob Raimundus Lullus diese
Schrift, die ja jetzt wieder I1lCU das sah ich eben Bücherstand
herausgekommen ist, ob diese Schrift des Maımonides kannte un: daher die
Juden acht Fragen gestellt haben, acht Artikel verlautbar wurden.
COLOMER Dıie Artikel des jüdischen Gelehrten
BEN CHORIN sind nicht.
COLOMER Moment, die acht Artikel siınd die Einheit Gottes, die Schöpfung,
die Übergabe des (Gesetzes Moses, die Hoffnung auf den kommenden
Messias, die Auferstehung, das Jüngste Gericht und das Paradies un die Hölle
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Dıiıes sind ach dem Buch Lulls die acht Artikel des jüdischen Gelehrten. Nun,
W as den Kuzarı des Jehuda ha-Levi betrifft: der Rahmen beider Werke 1st csehr
ähnlich, aber die Beweisführung 1st ganZ verschieden. Be1 Lull sprechen die reıl
Gesprächspartner, sowohl der Christ WwI1e der Moslem und der Jude, ach der
Sprechweise der Lullschen Kunst Und das besagt die Bewelse, die s1e
anführen, ihr jeweiliges Glaubensbekenntnis begründen, sind völlig VO

der typisch Lullschen Spekulation beherrscht, die VO den Grundwürden
(Gottes ausgeht.
V BREDOW Und och nıcht mal Maimonides als Quelle, vielleicht?
COLOMER Neın, neın, Lull hatte csechr wenıge Quellen. Er hat viel mehr Aaus

dem Umgang mıt den jüdischen und mohammedanischen Landsmannen
gelernt, als aus den Büchern der Gelehrten. Aufßerdem, soweıt ich weils,
inhalrtlıch stımmen die cht Kabpitel des Maımonides mıt den acht Artikeln des
jüdischen Glaubens bei Lull nıcht überein.
V. BREDOW- S1ie hatten sich och gemeldet, Ihr Name bitte!
KANDLER ine ganz schlichte rage Auf Grund des Vortrages VO Ihnen,
vestärkt durch den Beıtrag VO Herrn Prof. Klibansky, möchte ich fragen, ob
und gegebenenfalls inwıewelıt, die augustinische Theologie, VOI allem aber die
Forderung Cogiıte ıntrare! für den Wechsel bei Raimundus Lull irgendwelche
Bedeutung gehabt hat
COLOMER Dıie augustinische Theologie? W arum denn?
V BREDOW- Ja, Cogıte ıntrare! „Zwingt S1€, einzutreten!“
COLOMER Ah, ja Ich hatte die lateinische Aussprache nıcht gut verstanden.
Mır scheint, das hat natürlich aufLull eingewirkt. Es W ar damals die allgemeine
Meınung, die Lull sich einfach eıgen gemacht hat, mıt der einzıgen
Einschränkung, da{s der Glaube frei seın sollte. das VO  — Augustin wußlte?
Dıie rage der Quellen Lulls 1st sehr schwier1g. Wır wıssen einfach nicht, Lull
studiert hat Man hat gelegentlich VO der Bibliothek der Zisterzienser bei
Palma gesprochen. ber scheint, dafß ihr Katalog sehr arm WAaT. Jetzt denkt
Ina  n} die Häuser der Miınorıten der der Dominikaner iın Palma Ich habe den
Eindruck, da{fß die Einflüsse auf Lull sehr wenige aIcm, aber ann
entschiedener. Augustın zahlt Ja hne weıteres, un ann die Theologen des
Jahrhunderts, Anselm und die Vıctorıiner, ferner Algazel und die Autoren der
Franziskanerschule, besonders onaventura un oger Bacon.
W BREDOW Ich fürchte, da{s WITr die Diskussion schließen mussen, eider,
Herr Klibansky.
COLOMER Neın, e1in.

BREDOW Es fut MI1r leid, iıch bın eın Zauberer, der die Zeıt verlängern
annnı
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